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Die Kriegserklärung. Der Friedenswille der Arbeiter.
Der engliſche Konferenzvorſchlag gilt als geſcheitert. Serbiens Antwortnote war unterwürfig trotzdem die Kriegserklärung!

Dem Weltkriege entgegen!
Die Kugel iſt im Rollen das Verhängnis nimmt ſeinen

Lauf. Die Wiener Gewalthaber beſtehen auf dem Kriege,
ſie wollten ihn. Nun haben ſie ihn und niemand ver-
mag abzuſehen, wohin der entfeſſelte Mord treiben wird.

Der Weltkrieg iſt nicht nur in Augennähe gerückt er iſt
vielleicht ſchon unvermeidlich geworden unvermeidlich durch

die Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Jmperialis-
mus, der die Völker unterjochte und die Erde nicht nach
Nationen und ihrer freien Entſchließung, ſondern nach kapita-
liſtiſchen Profit und Beſitz Intereſſen aufteilte und weiter
unterjochen und aufteilen will. Der Fluch des Militaris-
mus, den der Jmperialismus hinter ſich herzog, ſchwingt nun
die Geißel und wird das Erdroſſeln und Morden der Völker
in einem Maßſtabe betreiben, den die Welt noch nicht geſehen.

Das erſte Blut iſt gefloſſen! Oeſterreich zog das Schwert.
Die Wiener Kriegshetzer ſpielen die Diktatoren Europas und
wollen im Blute waten. Sie haben ihr anſcheinendes Zögern
nach dem tollen Ultimatum überwunden und Serbien nun
auch formell den Krieg erklärt. Der alte 84jährige Franz
Joſeph, der ſeine geprüften Tage hätte nobler beſchließen
ſollen, hat ein Man ifeſt erlaiſen, das in Patriotismus für
„Mich und Mein Haus“ ſchwelgt, die „Erzfeinde“ ſchmäht und
von „Meinen geliebten Völkern“ die blinde Hingabe ans Ab-
ſchlachten fordert. Die aufgeſtachelten „Patrioten“ raſen vor

Freude auf den Straßen Wiens und Budapeſts und ſo tau-
melt das Volk in den Abgrund hinein. Unſere öſterreichiſche
Parteivertretung hat ebenfalls ein Manifeſt an das
Volk erlaſſen, in dem ſie den Soldaten verſichert, daß ihr
heißeſtes Fühlen bei ihnen iſt. Die Kundgebung mabnt die
Genoſſen, die im bürgerlichen Leben zurückbleiben, bereit zu
ſein für die Ereigniſſe und Veränderungen, die den
Kriegen im Jnnern der Völker zu folgen pflegen. Sie
heiſcht zum Schluß dringend die Treue zur Organiſation.
Ein tapferer Aufrufl!

Und nun nimmt das Schlachten ſeinen La ufl Wird es auf
den Balkan beſchränkt bleiben? Die Frage ſpannt die Nerven
der europäiſchen Völker bis ans Maß des Erträglichen. Es
handelt ſich um die europäiſche Kultur, es handelt ſich um das
Sein oder Nichtſein von Millionen. Ein empörendes Gefühl
der Ohnmacht bemächtigt ſich der Volksmaſſen. Sie wollen
den Frieden aber ihr Wille iſt nicht Geſetz. Die Völker
ſind ihren Machthabern ausgeliefert, die ſie im Frieden pei-
nigen und jetzt nach ihrem Belieben zur Schlachtbank führen
wollen. Geſtern haben die Maſſen geſprochen. Jn Berlin und
vielen Städten fanden die wuchtigſten Kundgebungen für den
Frieden ſtatt; Halle ſah Maſſenverſammlungen, in denen
des Volkes Stimme zum flammenden Ausdruck kam; auch
im Auslande erhebt ſich die Arbeiterklaſſe für den Frieden.

Aber nur die Gewalthaber entſcheiden über unſer
Sein oder Nichtſein. Um ſo ſchroffer muß ihnen das Gewiſſen
geſchärft werden, muß ihnen zugerufen werden: Jhr habt die
Verantwortung für die Schlächterei! Jhr mögt wohl jetzt
triumphieren, aber noch ift nicht aller Tage abend! Die Welt
geſchichte iſt das Weltgericht!

Und ſo gilt die erſte Mahnung der deutſchen Regie-
rungl! Sie darf nicht den Knecht Oeſterreichs ſpielen, ſon
dern ſie hat ihre Bundesgenoſſenſchaft zur Abkühlung der
Wiener Kriegsleute zu benutzen. Der Konferenzvorſchlag
Englands ſcheint geſcheitert. Die VerſtändigungEnglands, Frank
reichs, Deutſchlands und Jtaliens, die Sir Grehy vorſchlug,
iſt im Keime erſtickt worden. Es heiſtt Deutſchland habe glatt
abgelehnt! Wenn das wahr iſt, ſo iſt es unveramtwort-
lich Die offiziöſe Preſſe verkündet nur, die deutſche Regie
rung verſpreche ſich von der Konferenz nichts. Das iſt die
Ablehnung. Sie wäre gerechtfertigt, wenn Deutſchland den
feſten Willen hätte, ſelber mit der Wiener Raſerei fertig
zu werden. Noch ſcheint die Hoffnung nicht ganz verfehlt, daß
die deutſche Regierung die Ausdehnung des Krieges verhüten
möchte. Aber dann muß der Druck ſofort ausgeübt werden.
Die Maſſen fordern es, das ganze ſchaffende Volk will es!

Die deutſche Regierung iſt in den Brennpunkt der Verant-
wortung für einen Weltkrieg gerückt! Sie hat es in der Hand,
Oeſterreichs Raſerei ſo zu mäßigen, daß Rußland nicht ein-

ſchreitet. Wird aber zugelaſſen, daß die Wiener Serbien
vernichten wollen, daß Oeſterreichs Macht den ganzen
Balkan bedroht, dann wird Rußlands Regierung losſchlagen,
trotzdem die tapfere ruſſiſche Arbeiterklaſſe heldenmütig ihre
Blutregierung im Schach zu halten verſucht.

Den Machthabern in Deutſchland und Rußland erteilt die
europäiſche Arbeiterklaſſe noch einmal ihre Warnungen! Viel-
leicht iſt es noch nicht zu ſpät vielleicht iſt es ſchon zu ſpät!

Doch ſo oder ſo: die Völker werden ihre Lehren aus den
Wirren ziehen. Und einmal kommt die Zeit, wo nicht mehr
die Mächtigen, Beſitzenden und Diplomaten entſcheiden, ſon
dern die Jntereſſen des ſchaffenden Volkes, der Menſchlichkeit
und der Kultur.

Oeſterreichs Kriegserklärung
Wien, 28. Juli. Eine Extraausgabe der Wiener Ztg.

veröffentlicht heute im amtlichen Teile die Kriegser-
klärung an Serbien: Auf Grund allerhöchſter Ent-
ſchließung vom 28. Juli 1914 wurde heute an die ſerbiſche
Regierung eine in franzöſiſcher Sprache abgefaßte Kriegs-
erklärung gerichtet, die in deutſcher Ueberſetzung folgen-
dermaßen lautet:

Da die königliche ſerbiſche Regierung die Note, welche
ihr vom öſterreichiſch- ungariſchen Geſandten in Belgrad
am 23. Juli 1914 übergeben worden war, nicht in befrie-
digender Weiſe beantwortet hat, ſo ſieht ſich die K. K. Re-
gierung in die Notwendigkeit verſetzt, ſelbſt für die Wah-
rung ihrer Rechte und Jntereſſen Sorge zu tragen und zu
dieſem Ende an die Gewalt der Waffen zu appelieren.
Oſterreich-Ungarn betrachtet ſich daher von dieſem Augen-
blick an als im Kriegszuſtand mit Serbien befindlich.
Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Auswärtigen:

gez. Graf Berchtold.

Der Friede, der Dreibund und wir
Die Vorgänge haben der internationalen Politik der

Sozialdemokratie ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt.
Heute ſieht der Blinde, daß die unaufhörlichen Wett-
rüſtungen und imperialiſtiſchen Zettelungen mit eherner
Notwendigkeit zu dem Ergebnis geführt haben, vor dem die
Partei des klaſſenbewußten Proletariats nachdrücklich und un-
ermüdlich gewarnt hat: dicht an den Abgrund eines furchtbaren
europäiſchen Krieges. Heute erkennen mit Entſetzen auch die
jenigen Volksſchichten, die ſich. durch die chauviniſtiſche Hetze
des Militarismus hatten einfangen laſſen, daß das unaufhör-
liche Rüſten nicht eine Bürgſchaft des Friedens, ſondern eine
Saat des Krieges mit all ſeinen Schrecken war. Gerade
das Groteske des unmittelbaren Anlaſſes, aus der morgen
vielleicht in ganz Europa der Kriegsbrand auflodern wird,
zeigt am deutlichſten, wie die imperialiſtiſchen Staaten in
ihrem blinden Treiben Mächte auf den Plan gerufen haben,
die ihnen in einem gegebenen Moment über den Kopf
wachſen und ſie in ihren Strudel reißen werden. Es zeigt
ſich ferner mit aller handgreiflichen Deutlichkeit, wie ſehr die
militariſtiſchen Bündniſſe, die nach der verlogenen offiziellen
Darſtellung, auf die naive Gemüter hereinfielen, „Pfeiler des
europäiſchen Gleichgewichts“ und „des Friedens“ ſein ſollten,
ſich umgekehrt als mechaniſche Mittel trefflich bewähren, in
einen lokalen Konflikt zweier Staaten alle anderen Grofß-
mächte hineinzuziehen und ſo einen Weltkrieg heraufzube-
ſchwören. Der Dreibund hat ſich diesmal genau ſo ohn-
mächtig gezeigt, einen öſterreichiſchen Kriegsvorſtoß zu ver-
hüten, wie er vor drei Jahren außerſtande war, Italien vor
dem blutigen Abenteuer in Tripolis zurückzuhalten. Die
Verpflichtungen der Bundesgenoſſen gegeneinander reichten
nicht ſo weit, für das öſterreichiſche Ultimatum, das den Krieg
entfeſſelt hat, auch nur erſt die Mitwirkung und Zuſtimmung
der deutſchen Regierung, geſchweige der Volksvertretung ein
zuholen. Sie wandeln ſich aber, nach der eigenmächtigen
Kriegsprovokation Oeſterreichs, in eine „Pflicht“ für
Deutſchland, ſich gleichfalls in das Blutmeer kopfüber zu
ſtürzen, ſobald das verbrecheriſche Treiben Oeſterreichs den
ruſſiſchen Bären auf den Kampfplatz wird herausgelockt
haben. Und ebenſo ſoll Frankreichs Volk an die Schlacht-
bank geſchleppt werden, ſobald und weil der ruſſiſche Zaris-
mus, gepeitſcht durch die Erynnien der Revolution im Jnnern

und die Furien des Jmperialismus in ſeiner auswärtigen
Politik, zwiſchen den Speeren die Rettung oder den Unter-
gang ſuchen wird.

Fragt man freilich, ob die deutſche Regierung kriegsbereit
ſei, ſo kann die Frage mit gutem Recht verneint werden.
Man kann den kopfloſen Leitern der deutſchen Politik ruhig
zugeſtehen, daß ihnen in dieſem Augenblick jede andere Per
ſpektive in lieblicherem Lichte erſcheint, als die, um des habs
burgiſchen Bartes willen alle Schrecken und Wagniſſe des
Krieges mit Rußland und Frankreich oder gar im letzten Ende
mit England auf ſich zu nehmen. Dieſe Kriegsunluſt iſt aber,
weit entfernt ein verſöhnendes und achtungsgebietendes Mo-
ment in den Augen der Volksmaſſen zu ſein, vielmehr ein
Grund mehr, das Treiben dieſer unverantwortlichen Lenker
der deutſchen Geſchichte vor das ſtrengſte Gericht der Volks
maſſen zu ziehen. Denn was hat mehr zu der heutigen Kriegs
lage beigetragen, als das wahnwitzige Rüſten, als die
ungeheuerlichen Militärvorlagen, die in Deutſchland in
den letzten Jahren förmlich einander jagten? Was hat mehr
die imperialiſtiſchen Appetite im Süden Europas entfeſſelt,
den Zündſtoff angehäuft, die Gegenſätze verſchärft, als die
frivole Einmiſchung Deutſchlands in den Marokkokon-
flikt, die erſt den italieniſchen Raubzug ermutigt, im weite
ren Gefolge die Balkankriege entfeſſelt und ſo im letzten Ende
den heutigen Krieg mit vorbereitet hat? Wenn diejenigen,
die ſeit Jahren mit dem Blut und Gut von Millionen unter
kriegeriſchem Säbelgeraſſel freventlich geſpielt und das Feuer
geſchürt haben, jetzt vor den Folgen ihres eigenen Tuns ein
Grauen überkommt, ſo haben die Millionen der Proletarier,
die auf der Wacht des Völkerfriedens ſtehen, für dieſe„Friedenswünſche“ der deutſchen Regierung beileibe weder ein
Gefühl der Solidarität noch Achtung, ſondern nur grimmigen
Hohn und eifige Kälte. Kommt es doch in der Politik nicht
auf Gefühle und Wünſche, ſondern auf Taten und ihre
Konſequenzen an. Was aber die tatſächliche Aktion zur
Bewahrung des Friedens in Europa betrifft, ſo gehen die
Taktik der regierenden Kreiſe und die Taktik des klaſſenbewuß
ten Proletariats in diametral entgegengeſetzter Richtung aus
einander.

Es gibt nämlich in dieſem Augenblick zweierler
Methoden, den europäiſchen Frieden zu beſchützen. Die-
jenige der offiziellen Politik wie ſie auch durch den Moſſe
Freiſinn im Berliner Tageblatt vertreten wird beſteht darin
Rußland von der Einmiſchung in den öſterreichiſchſerbiſchen
Konflikt abzuſchrecken durch die feſte Ausſicht auf die Drei
bundtreue Deutſchlands und deſſen Ent ſchloſſen
heit, ſeinerſeits dem ruſſiſchen Bären ſofort auf die ten
zu ſchlagen. Von dieſem Standpunkt liegt ſogar die Möglich-
keit nahe, daß man die Aktion der deutſchen Sozialdemokratie
gegen den Krieg wird zu verdächtigen verſuchen, als ermutige
ſie gerade die Kriegshetzer in Rußland, indem ſie die eventuell
notwendige Kriegsaktion Deutſchlands im voraus zu lähmen
drohe. Gegenüber dieſem Raiſonnement im Stile des Ber-
liner Tageblatt hätte indes das Proletariat nur die kühle Ant
wort, daß es überhaupt für die Methode, den ruſſiſchen Kriegs
teufel durch den deutſchen Kriegsbeelzebub zu vertreiben, keinen
Pfifferling gibt. Das klaffenbewußte Proletariat kennt eine
andere viel wirkſamere und ſeinem internatio-
nalen Klaſſenſtandpunkt viel entſprechendere
Metode, dem ruſſiſchen wie dem vaterländiſchen Kriegsteufel
die Hölle heiß zu machen. Und das iſt die Methode, den Kriegs
gelüſten der Regierungen den entſchloſſenen Friedenswillen
der Volksmaſſen entgegenzuſtellen. Es iſt im Grunde genom
men die Methobe, die in ſeiner Weiſe und ſeinen Verhältniſſen
entſprechend ſeit Jahr und Tag das Petersburger Proletariat
ſo glorreich anwendet. Wenn es jetzt noch eine Hoffnung gibt,
daß der ruſſiſche Bär vor den Gefahren des Kriegsabenteuers
im letzten Augenblick trotz alledem vielleicht zurückſchrecken
wird, ſo iſt es einzig und allein der ſchöne Brand der beginnen
den Revolution im eigenen Hauſe, der dieſe magiſche Wirkung
auf die herrſchende Kamarilla an der Newa ausüben kann.

Gelingt es diesmal den Frieden Europas noch zu wahren,
ſo hat ſich Europa dafür nicht bei dem Dreibund, ſondern bei
dem heldenhaften ruſſiſchen Proletariat und ſeiner
unerſchöpflichen revolutionären Energie zu bedanken. Und
ebenſo beſteht die einzige wirkliche Garantie des Friedens für
Deutſchland wie für Frankreich darin, ohne Verzug mit aller
Energie die latente Macht des Proletariats in Bewegung zu
ſetzen, eine ſo nachdrückliche

Maſſengktion gegen den Krieg

zu organiſieren, daß die lauen „Friedenswünſche“ der Regie
rungen in einen heißen Schre vor den unabſehbaren Kon
ſequenzen eines Krieges gewandelt werden.

Den Regierungen und den herrſchenden Klaſſen muß gezeigt

werden, daß heutzutage ohne das Volk und gegen das
Volk keine Kriege mehr geführt werden können. Jhnen muß
gezeigt werden, daß es ſich für diejenigen, die einen Welt
krieg gegen den ausgeſprochenen Willen der Volksmaſ
ſen, unter welchem Vorwand auch, anzuzetteln wagen, um
Kopf und Kragen handelt. Das franzöſiſche
Proletariat hat ſoeben auf dem außerordentlichen Pe r



der Sozialdemokratie ſeine Bereitſchaft zur Entfaltung nach-
drücklichſter Maſſenaktionen in dieſem Sinne klar und deutlich
ausgeſprochen. Das deutſche Proletarigt muß durch
ſeine Bereitſchaft zu Aktionen gegen den Krieg mit ſteigendem
Nachdruck gleichfalls auf dem Poſten ſtehen.

Ftedeuslundgebungendes Proletgriats

Das franzöſiſche Proletariat gegen den Krieg.
Paris, 28. Juli. Die franzöſiſche Parteileitung erläßt

einen Aufruf, in dem es heift: „Die Sozialiſten, die Arbeiter
Frankreiche, appellieren an das ganze Land, damit es mit
allen Kräften an der Aufrechterhaltung des Friedens arbeite.
Sie wiſſen, doß die franzöſiſche Regierung in der gegenwär-
tigen Kriſe die ehrliche und beſtimmte Abſicht hat, die Konflikts-
gefahren zu beſeitigen oder herabzumindern. Was ſie von ihr
verlangen, iſt, daß ſie ſich bemüht, ein Verſöhnungs- und Ver-
mittlungsverfahren durchzuſetzen, das um ſo leichter iſt durch
die Bereitwilligkeit Serbiens, den größten Teil der Forderun-
gen Oeſterreichs zu bewilligen. Was ſie von ihr verlangen,
iſt, auf ihren Verbündeten Rußland einzuwirken, damit es
nicht fortgeriſſen werde in der Verteidigung der ſlawiſchen
Jntereſſen, einen Vorwand für aggreſſive Overationen zu
ſuchen. Jhre Bemühung entſpricht der der deutſchen Sozia-
liſten, die von Deutſchland verlangen, eine mäßigende Aktion
ouf das verbündete Oeſterreich auszuüben Das Manifeſt
fordert die Genoſſen weiter auf, überall Friedensmanifeſta-
tionen zu organiſieren und ſchließt mit dem dreifachen Ruf:
„Nieder mit dem Krieg! Es lehe die ſoziale Republikl Es
lebe der internationale Sozialismus?“

Paris, 28. Juli. Die Abordnung der ſozialiſtiſchen
Gruppen der Parlaments- Abgeordneten, mit Jau r s an der
Spitze, die der Regierung eine Erklärung zugunſten des Frie-
dene überreichten, wurden Dienstag von dem ſtellvertretenden
Miniſter des Aeußern Bienvenn-Martin empfangen. Der
Miniſter ſagte: „Er habe mit dem deutſchen Botſchafter von
Schön konferiert. Die überaus courtoiſtevolle Unterredung
habe ſich auf den engliſchen Vermittlungsvorſchlag ſowie auf
die Prüfung der geeigneten Mittel zur Verhinderung jeder
Ausdehnung des Konflikts bezogen. Angeſichts der zwiſchen
den Mächten bezüglich des engliſchen Vermittlungsvorſchlages
angekündigten Beſprechung wäre die Einberufung des Parla-
ments ohne Nutzen, da die Regierung nicht in der Lage wäre,
ihm eine Mitteilung zu machen.“ Unſere Genoſſen hatten
die Einberufung der Kammer gefordert.
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Eine große Verſammlung der Poſtbeamten in Paris
nahm folgende Proteſtreſolution an: „Jn Anbetracht der
außerordentlich ernſten Lage, die durch den öſterreichiſch-ſerbi-
ſchen Streit hervorgerufen worden iſt, durch welchen das euro-
päiſche Proletariat hineingezogen werden kann in eine Ent-
feſſelung von Abſcheulichkeiten, deren Eventualität allein ſchon
als eine Herausforderung des Fortſchrittes und der Menſch-
lichkeit erſcheint, erklären die Verſammelten ſich gemäß den
Entſcheidungen ihres Kongreſſes gegen den Krieg als
einem Verbrechen, für das die Verantwortung den ſchuldigen
Regierungen auferlegt werden muß. Sie fordern deshalb die
Zentralorganiſation auf: die föderative Vereinigung der
Staatsarbeiter, die Föderation der Poſtbeamten, die allgemeine
Arbeiterföderation, ſich in allerkürzeſter Zeit zu verſammeln,
um die Lage zu beraten und jene Maßnahmen zu treffen, die
geeignet erſcheinen, das Verbrechen zu verhindern,
das begangen werden ſoll.“

Die Pariſer Gewerkſchaftskommſſion hat für
Donnerstag 2 große Verſammlungen mit der Tagesordnung
„die internationale Lage“ einberufen.

Der Zentralvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Jta-
liens und die ſozialiſtiſche Parlamentsgruppe beſchloſſen in
Mailand, die Regierung aufzufordern, gemäß dem Ar-
tikel 5 der italieniſchen Verfaſſung den Allianzvertrag mit
Oeſterreich dem Lande mitzuteilen und ſofort die Abgeord-
netenkammer einzuberufen. Des weiteren wird das inter-
nationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel erſucht, ſofort eine
internationale Konferenz einzuberufen, und das italieniſche
Proletariat wird eingeladen, im Einvernehmen mit dem Pro-
letariat der anderen Nationen den Ausbruch eines neuen
Krieges zu verhindern und ſich mit allen Mitteln der
Beteiligung Jtaliens an der Vergewaltigung eines freien
Volkes zu widerſetzen.

Jnter nationale Kundgebung. Am heutigen
Mittwoch wird in Brüſſel im Anſchluß an die Zuſammen-
berufung des Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus unter
Teilnahme der Vertreter des internationalen Proletariats
eine große Proteſtverſammlung gegen den Krieg ſtattfinden.
Reden werden Molkenbuhr für Deutſchland, Jaurss
für Frankreich, Kair Hardie für England, Agnini für
Jtalien, Jgleſias für Spanien, Troelſtra für die Nie-
derlande, Branting für Schweden, Stauning für Däne-
mark, Nil ſen für Norwegen, Grimm für die Schweiz und
Rubanowitſch für Rußland. Vandervelde wird den
Vorſitz führen.

Die Reſolution, die der in Brüſſel tagende belgiſche Ge-
werkſchaftskongreß am Sonntag annahm, hat folgen-
den Wortlaut:

„Der Kongreß der Gewerkſchaftskommiſſion der Arbeiter
partei und der unabhängigen Gewerkſchaften erklärt: Die fort-
währenden Rüſtungen der europäiſchen Länder haben dieſe
unter das Joch des bewaffneten Friedens gebracht, der durch
die Agitation der bürgerlichen Preſſe immer drückender wird:
dadurch ſind die Wege für die Entwicklung des Chauvinismus
bereitet worden. Der Kongreß iſt tief beſtürzt darüber, daß
neue Metzeleien infolge des Konfliktes zwiſchen Oeſterreich und
Serbien ſich vorbereiten, Metzeleien, die Einmiſchung anderer
Länder veranlaſſen und ſo einen allgemeinen europäiſchen
Krieg im Gefolge haben können. Der Gewerkſchaftskongreß
vom Jahre 1914 bekräftigt aufs neue die unbedingte Gegner-
ſchaft des Proletariats gegen den Krieg:;: er
erhebt lauten Proteſt und fordert die arbeitende Jnter-
nationale auf, alles ins Werk zu ſetzen, um dieſes Ver-
brechen gegen die Menſchheit zu verhindern. Er erklärt ſich
ſolidariſch mit den Arbeitern aller anderen Länder. Er
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeiterorganiſationen
ſofort Proteſtverſammlungen gegen den Krieg ver-
anſtalten.“ 4

Zu einer Friedensdemonſtration im wahrſten
Sinne des Wortes geſtaltete ſich am letzten Sonntag ein
Sommerfeſt, das die freiorganiſierten Bergarbeiter der ſchwar-
zen holländiſchen Provinz Limburag in Kerk-rade abgehalten haben. Dem mit dem Feſt verknüpften Mee-
ting ging ein Feſtzug voraus, an dem ſich rund 1500-2000
Männer und Frauen beteiligten. Die Muſik intonierte ſozia-
liſtiſche Lieder, und die Zugteilnehmer begleiteten die Muſik
mit Geſang. Das war man im kleinen und ſtillen Kerkrade
bisher nicht gewohnt. Gegen den Krieg und den Militarismus
ſprach auf Wunſch der holländiſchen Genoſſen PolornyDeutſch-
land. Es herrſchte eine ſtürmiſche Begeiſterung.

Die Königsberger Polizei hatte die Proteſtverſamm-
lung auf Grund des Allgemeinen Landrechtes verboten. weil
aus der Abhaltung der Verſammlungen Gefahr für die öffent-
liche Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu befürchten ſei. Der
Vertreter des Polizeipräſidenten erklärte, er glaube, daß die
Sozialdemokraten die nicht ſtören werden, er

habe aber keine Garantie für den anders denkenden Teil
der Bevölkerung alſo die Patrioten! Es wurde Be-
ſchwerde beim Miniſter in Berlin erhoben. Ehe noch die Ant-
wort eintraf, wurde das Verſammlungsverbot aufgehoben.
Die Verſammlung findet nun ſtatt. Die Plakate, die auch
verboten waren, wurden freigegeben.
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Eine Kundgebung in München.
Vor ungefähr 5000 Arbeitern und Bürgern Münchens ſprach

am Montag abend Genoſſe Eisner über Fewrſenegtrecg
und Kriegsgefahr. Die Verſammlung folgte den Ausfüh-
rungen in der größten Stille und mit heiligem Ernſt. Wieder-
holt wurde der Referent von den Zuſtimmungskundgebungen
der Verſammlung unterbrochen. Die Verſammlung nahm
gegen eine Stimme folgende Reſolution an:

„Die Verſammlung im Kindlkeller, die einberufen war, um
die Gewiſſensfreiheit gegen die klerikalen Eingriffe des Mini-
ſters Hertlings zu verteidigen, erhebt im Namen des Prole-
tariats, im Namen der Menſchheit und Menſchlichkeit ihre
Stimme gegen jede Gewaltvpolitik, die das Leben, die politiſche,
geiſtige, nationale Freiheit im Jnnern der Staaten ſowohl
wie in den Beziehungen der Völker zueinander unterdrücken
und zerſtören will. Das Schickſal Europas droht ſich zu voll
ziehen. Ein Weltkrieg, ſo ungeheuerlich und unabſehbar in
ſeinen Wirkungen, daß er gleiches Verderben für Sieger und
Beſiegte bringen muß, launert an der Pforte der eurvpäiſchen
Kultur und will unſeren Erdteil in ein Völkergrab verwan-
deln. Tot, Seuchen, Siechtum und Verſtümmelung, Arbeits-
loſigkeit und Hunger ſchicken ſich an, über die Nation zu ge
bieten. Unmöglich, daß die verwüſteten Länder auch nur die
Opfer des Krieges, die Hinterbliebenen der Gefallenen, die
Not der verkrüppelten heldenmütigen Kämpfer werden erhalten
können. Ein ſolcher Krieg wird auch nach dem Frieden keine
Erlöſung bringen.

Jn dieſer verhängnisvollen Stunde erwartet die Verſamm-
lung, des ganzen Ernſtes der Verantwortung ſich bewußt, von
der Solidarität der ziviliſierten Völker, von dem Kultur-
gewiſſen der europäiſchen Demokratien, daß das franzöſiſche
Volk und das engliſche Volk im Verein mit dem deutſchen ſich
verbindet, um dem Zarismus, der im inneren Rußland ſeine
beſten Bürger in Kerkern martert und auf dem Schafott ver-
bluten läßt, machtvoll entgegenzutreten und ihm, dem Unruhe-
ſtifter Europas Halt zu gebieten. Die Völker brauchen innere
Freiheit, Frieden, Selbſtbeſtimmung und Selbſtverantwortung,
um in gemeinſamer Arbeit die Erzfeinde des Menſchen
geſchlechts, das ſoziale Elend mit allen ſeinen körperlichen,
geiſtigen und ſittlichen Verwüſtungen zu überwinden. Es lebe,
es werde der Völkerfriede!“

Oeſterreich im Kriegszuſtand!
Die Mobiliſierung. Der Ausnahmezuſtand. Die

Stimmung des Volkes.
Von einem Mitarbeiter, der in der vorigen Woche, als

die öſterreichiſch-ſerbiſche Affäre ſich zuzuſpitzen begann, eine
Reiſe nach den Jnduſtriegegenden Deutſchböhmens antrat, wird
uns folgendes Bild der dortigen Zuſtände übermittelt, das er
nicht aus Oeſterreich ſelbſt abſenden konnte, weil unter den
Ausnahmeverfügungen der Regierung ſich auch die Auf-
hebung des Briefgeheimniſſes befindet. Wir be-
merken, daß der Verfaſſer ausdrücklich betont, daß ihm jeg-
liche Tendenzmache oder Uebertreibung fernliegt und daß er
beſtrebt iſt, objektiv zu berichten. Er ſchreibt:

Die Regierung hat gleichzeitig mit „der Mobiliſierung eines
großen Teils der Armee den Aus nahmezuſtand über
ganz Oeſterreich verhängt, der insbeſondere in denjenigen Ge-
bieten, die von der Mobilmachung betroffen ſind, mit rück-
ſichtsloſer Schärfe gehandhabt wird. Für die Zeitungen iſt
die Präventivzenſur eingeführt, die durch die vom
Kaiſer beſchworene Verfaſſung ausdrücklich ab geſchafft
worden iſt. Die Zeitungen müſſen drei Stunden vor ihrer
Ausgabe dem Staatsanwalt oder in ſolchen Orten, wo
eine Staatsanwaltſchaft nicht vorhanden iſt, der politiſchen
Behörde zur Zenſur vorgelegt werden. Telegramme und
Telephongeſpräche, ſoweit ſie bei Jnanſpruchnahme der Drähte
durch das Militär überhaupt noch möglich ſind, unterliegen
ebenfalls der ſtrengſten Zenſur, Telephongeſpräche ins Aus-
land gibt es nicht mit einem Wort, es iſt ſowohl den öſter
reichiſchen, wie den von Oeſterreich aus bedienten deutſchen
Zeitungen faſt unmöglich, etwas anderes zu bringen, als was
der Regierung oder beſſer geſagt, der Militärverwal-
tung in den Kram paßt. Doch ſchildern wir den zeit-
lichen Hergang der Ereigniſſe:

Jn die großen Jnduſtriedörfer Nordböhmens drang die
Nachricht von dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen Wien und Belgrad zum Teil noch in ſpäter Nacht-
ſtunde des Sonnabend, die meiſten Leuten erfuhren aber davon
erſt am Sonntag vormittag. Bereits in der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag hatten die Poſt- und Eiſenbahnbeamten

überall Nachtdienſt, was natürlich ſehr beunruhigend wirkte.
Am Sonntag flatterten denn auch ſofort Gerüchte von bevor-
ſtehenden Einberufungen zum Militär auf. Bald da, bald dort
hörte man, daß dieſer oder jener Einwohner die Einberufung
erhalten habe, indeſſen beſtätigten ſich dieſe Nachrichten zum
größten Teil nicht. Warum das ſollte ſich in wenigen Stun-
den zeigen. Beamte der politiſchew Bezirksbehörden durch-
raſten in Automobilen und Kutſchen ihre Bezirke, fuhren von
einem Gemeindeamt zum andern und gegen 6 Uhr abends er-
ſchienen an allen Ecken und Enden große gelbe Plakate, die
mitteilten, daß

„Se. K. u. K. Apoſtoliſche Majeſtät eine teilweiſe
Mobiliſierung des Heeres und der Kriegsmarine, ſowie der
Landwehr und eine teilweiſe Aufbietung des Landſturms
allergnädigſt anzubefehlen geruht habe.“

Die Kundmachung befahl allen Reſerviſten. Landwehr- und
Landſturmleuten bis zum vollendeten 37. Lebensjahr, ſowie
den mit Widmungskarten (Kriegsbeorderungen) beteiligten
Landſturmleuten ohne Einſchränkung, binnen 24 Stunden aus
ihrer Aufenthaltsgemeinde in die Ausrüftungsſtation abzu
gehen. Auf Grund des vor etwa anderthalb Jahren einge-
führten Kriegsleiſtungsgeſetzes wurden auch diejenigen Staats-
bürger, die nicht gedient hatten, aber durch die Gemeinde-
ämter den Befehl erhalten ſollten, ſich zur militäriſchen Ver-
wendung irgendwelcher Art zu ſtellen, beauftragt, dem Ein-
rückungsbefehl zu folgen. Die Plakate waren deutſch und
tſchechiſch verfaßt, und es iſt wohl ein für den Kenner öſter-
reichiſcher Verhältniſſe ſehr bedeutſames Zeichen, daß auch in
den deutſchnationalſten Orten, wo ſonſt ein tſchechiſches Plakat,
auch wenn es von einer Behörde iſt, kaum über einige Minu-
ten unzerfetzt bliebe, ſich gegen dieſe tſchechiſchen Kundgebungen
keine Hand erhob. Der Schrecken herrſchte!

Die Ausnahmeverfügungen hingegen, die das Vereins und
Verſammlungsrecht einſchränken, alle Handlungen gegen die
Landesverteidigung der Militärgerichtsbarkeit unterſtellen, die
Präventivzenſur einführen, das Briefgeheimnis aufheben, die
Gemeindebeamten zur Durchführung der Anordnungen der
Militärverwaltung zwingen und die Geſchworenengerichte ein-
ſtellen, ſowie die Schließung des Reichsrats und aller Land-
tage, die zu dem Zweck erfolgte, um bei der eventuellen Ver-
haftung von Parlamentariern nicht gehindert zu ſein, wurde
nicht etwa angeſchlagen, ſondern da genügte es, wenn die
„Untertanen“ die Konfiskation ihrer Rechte aus dem Zeitungs-
blatt erfuhren!

Während manche ledigen jungen Leute ſchon am Sonntag
abreiſten, ſolgte die große Maſſe der Einbernufenen am Montag
dem Mobilmachungsbefehl. Die Kriegervereine in Oeſterreich
Veteranenvereine genannt, ließen es ſich nicht nehmen, die
Einberufenen zu ſammeln und mit Muſik auf die Vahnhöfe zu
geleiten. Aber außer den Veteranen, die vorausmarſchierten,
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zogen die Frauen und Kinder und ſonſtigen Verwandten mit,
und bitteres Schluchzen, lautes Weinen übertönten die Märſche
der Kapelle. Von den Reden, die die Führer der Veteranen
auf den überfüllten Bahnhöfen hielten, nachdem die Einberufe-
nen ſich in den Wagen zuſammengedrängt und die Gendarmen
mit aufgepflanztem Bajonett vor den Zügen Aufſtellung ge-
nommen hatten, von den Klängen des „Volkshymne“ genannten
Kaiſerliedes, von den ſchwachen Hochrufen der Veteranen-
vereine war nur in der nächſten Nähe etwas zu hören überall
ſchlug der Jammer, das Weinen, das Schreien, das Stöhnen
ſowohl der Vaterlandsverteidiger als der ihrer Ernährer,
ihrer Lieben beraubten Angehörigen zu einem erſchütternden
Sturm zuſammen. Da war nichts von der Begeiſterung für
den Krieg zu bemerken, die die Zeitungen aus Wien und
und anderen großen Städten melden, da ſang niemand die
„Volkshymne“ mit, die doch jeder noch aus der Schule im Kopf
hat, da ſtimmte niemand in das Hoch der Veteranen ein, und
ſelbſt die deutſchnationalen Unternehmer, von denen gar viele
ſelbſt ihren Betrieb und ihre Familie im Stich laſſen mußten
und deren Abgeordnete, ja, dem neu öſterreichiſchen Jmperialis-
mus die Bahn geebnet und die Waffen in die Hand gegeben
haben, machten von dieſen Kundgebungen tiefſten Leides und
bitterſten Schmerzes auch nicht die geringſte Ausnahme. Es
muß hervorgehoben werden, daß alte politiſche Gegenſätze, alte
Feindſchaft, wie ſie der unbeſchreibliche Kampf der politiſchen
Parteien gerade in Deutſchböhmen hervorgerufen haben,
ſchwiegen, und daß davon nichts mehr zu bemerken war nur
daß eben dieſe Gegenſätze nicht etwa in Kriegsbegeiſterung
aufgingen, ſondern in ihrem Gegenteil!

Man kann es ruhig ausſprechen, daß die weitaus große
Mehrzahl der Bevölkerung dieſes unzweifelhaft fortge-
ſchrittenſten Teiles von Oeſterreich völlig intereſſen-
los dem Konflikt gegenüberſteht, daß bei dieſem großen
Volksteil nur die Frage beſtand: Was haben mir, dem Glas-
arbeiter, dem Weber, dem Gewerbetreibenden, dem Lehrer,
die Serben getan, daß ich Weib und Kind, Erwerb und Familie
im Stich laſſen muß?! Wohl zahlt der Staat den Familien
der Einberufenen einen Unterhaltungsbeitrag, das heißt, ſo-
lange er dazu imſtande ſein wird, aber ſelbſtverſtändlich wird
dieſer Beitrag immer nur einen geringen Bruchteil des ſon
ſtigen Verdienſtes bedeuten und nach der jahrélangen ſchweren
Kriſe in Oeſterreich und bei der ſchon jetzt herrſchenden und
ſehr bald wohl ins Furchtbare anwachſenden Teuerung, die
dem Agrarſtaat Oeſterreich- Ungarn die höchſten Weizenpreiſe
der Welt gebracht hat, ſieht alles der Zukunft mit Grauen ent-
gegen. Jeder fragt ſich auch, was denn Oeſterreich überhaupt
gewinnen könne? Neue Nationen man hat an den alten
genugl Neues Land das werden die anderen Mächte nicht
zugeben; alſo was ſonſt?

Es iſt auch wohl zu vermerken, daß die Regierung zwar
den Wortlaut ihres Ultimatums an Serbien und den Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen wegen angeblich ungenügen-
der Antwort ſofort veröffentlicht hat, während ſie den Text
der ſerbiſchen Antwort erſt am Dienstag vollſtändig be
kannt gab, zu einer Zeit, wo 9 Armeekorps, weit mehr als die
Hälfte der geſamten Wehrmacht des Doppelſtaates, bereits
mobiliſiert war; ſollte man ſich darüber kein Urteil bilden
könen, ob die Antwort wirklich ungenügend ſei? Jetzt iſt eine
kritiſche Prüfung natürlich nicht mehr möglich, denn die Zei
nen perden von dem K. K. Staatsanwälten rédi-
gierUnter dieſen Umſtänden wird man ſich nicht darüber wun-
dern können, daß die Aktion der öſterreichiſchen Sozialdemo-
kratie gegen den Krieg auf Proteſte in der Preſſe beſchränkt
bleibt, ſoweit bisher bekannt iſt. Verſammlungen würden ja
bei dem erſten kritiſchen Wort aufgelöſt, und die Leute, die
jetzt in Oeſterreich regieren, würden ſich kaum ein Gewiſſen
daraus machen, den nichtmoliſierten Teil der Bevölkerung
durch den mobiliſierten vermindern zu laſſen. Klar genug
geht aus dem bisherigen Verlauf der Sache ſchon hervor, daß
die militäriſchen Machthaber einmal zeigen wollen, was ſie
können freilich können ſie es nur durch die Maſſen des
Volkes, das den Staat und die Armee erhält. Und dann iſt es
ja das alte abſolutiſtiſche Rezept:* Ablenkung nach außen
gegen innere Kriſen. Ob es helfen wird?
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Zur Lage in Serbien.
Belgrad wurde militäriſch vollkommen geräumt, ſelbſt die

Artillerievorbereitungen auf der Banhitza (Gebirgserhöhungen
6 Kilometer von Belgrad) wurden aufgelaſſen und die Batte
rien ins Landesinnere dirigiert.

Das Wiener Miniſterium des Aeußern, das bisher die
Sprengung der Semliner Bahnbrücke ſowie die ſerbiſchen An
griffe auf öſterreichiſche Donauſchiffe ableugnete, hat Dienstag
dieſe Meldungen beſtätigt.

Die Mobiliſierungs Maßnahmen in Montenegro ſind in
vollen Gange. Bei Plwlje haben die montenegriniſchen Trup-
pen enge Fühlung mit den Serben. König Nikolaus dürfte mit
der Regierung nach Podgoritza überſiedeln.

Aus Niſch wird gemeldet: Die Skupſchtina konnte am
Dienstag nicht zuſammentreten, da nicht genug Mitglieder an
weſend waren.

Ueber Kämpfe an der Dringa wird aus Wien gemeldet: Die
Kämpfe an der Drina, dem bosniſch-ſerbiſchen Grenzfluß,
haben begonnen. Serbiſche Freiwillige forcieren an mehreren
Punkten den Fluß. Die öſterreichiſchen Grenztruppen haben
das Feuer erwidert. Die Serben haben irrtümlich einen
ihrer eigenen Transportdampfer beſchoſſen, wobei ſie viele
Tote und Verwundete hatten.

Rußlands Kriegsvorbereitungen.
Ueber Paris wird gemeldet, daß Zar Nikolaus Befehl ge-

geben habe, zunächſt 14 Armeekorps, und im Falle der Mobili-
ſierung des deutſchen Heeres, die geſamte Wehrkraft auf
Kriegsfuß zu ſtellen. Ein neues ruſſiſches Geſetz verkürzt die
Meldefriſt einberufener Reſerveoffiziere von acht auf drei
Tage.

Jm ruſſiſch- polniſchen Jnduſtrie-Revier iſt Dienstag der Be
fehl eingegangen, ſämtliche dienſttauglichen Pferde einzuziehen.
Dienstag nacht wurden in Steloe Pferde dortiger Fabrikanten
von der Militärbehörde requiriert.

Die ruſſiſchen Blätter halten einmütig die ſerbiſche Antwort
für genügend.

Offiziell wird ein Verbot für Handels- und Privatſchiffe ver-
öffentlicht, das Fahrwaſſer der Schären zwiſchen Helſingfors
und Hangoe zu paſſieren.

Wirtſchaftliche Folgen.
Jn Böhmen ſtieg der Preis des Mehles von 48 bis 50 Heller

auf 90 Heller für das Kilogramm. Jn Prag ſchloſſen einige
Geſchäftsleute ihre Läden, vermutlich, um ſpäter höhere Preiſe
für ihre Waren zu erzielen.

Die öſterreichiſche Poſtverwaltung hat die Weiterbeförde-
rung von Poſtſendungen nach Serbien bis auf weiteres ab-
gelehnt. Briefſendungen für Serbien können nur auf Um
wegen befördert werden, wodurch Verzögerungen in der Be
förderung der Sendungen eintreten werden. Für Pakete nach
Serbien bietet ſich vorläufig überhaupt keine Beförderungs-
möglichkeit; bereits angenommene Pakete werden den Ab-
ſendern zurückgegeben werden.

Panik an der Börſe.
Neuyork, 29. Juli. Die Kriegserklärung Oeſterreich-

Ungarns rief an der Getreidebörſe eine wilde Erregung
hervor. Die älteſten Börſenmitglieder erklärten, daß ſie eine
derartige Erregung an der Getreidebörſe ſeit 1898 nicht mehr
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ausſprechen möchte. Die Verſammlungen
können nach den Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes nicht

wehr auf den Plan treten will,

geſehen hätten. Am Kaffeemarkte verurſachte die Nachricht
von der Kriegserklärung einen Preisſturz von 47—48 Punkten,.
am Baumwollmarkte ſanken die Preiſe um 35—50 Punkte,
was ebenfalls der Kriegserklärung zugeſchrieben wird.

Aehnliche Meldungen kommen aus anderen Börſenplätzen.
Jn Hamburg wurde überhaupt keine Börſe abgehalten.

Engliſche Warnungen.
Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns vom 27. Juli:

Trotz der ſich häufenden ominöſen Zeichen will man in Eng-
land jetzt nicht an das ſchlimmſte glauben. Man klammert ſich
an jeden Strohhalm und erklärt es für undenkbar, daß das
unſägliche Verbrechen an der Menſchheit, das die Entfachung
eines Konfliktes, der ſchnurſtracks zu dem furchtbarſten Welt
kriege führen tann, tatſächlich verübt werden könnte. Für
Serbien und ſerbiſchen Größenwahn hat man in England ganz
allgemein ſehr wenig Sympathie übrig, und den habsburgiſchen
Forderungen iſt hier von allen Seiten ſehr weitgehendes Ver
ſtändnis entgegengebracht worden, aber nach dem Bekannt-
werden des Jnhalts der ſerbiſchen Antwort iſt ein
völliger Umſchwung der Haltung gegenüber Oeſterreich-
Ungarn eingetreten. Nachdem Serbien akzeptiert hat, in die
ſich bisher noch kein unabhängiger Staat hat ſchicken müſſen,
und die Habsburgmonarchie trotzdem ſich zum Kriege anſchickt,
ſind ſich alle Parteien und Richtungen in England darüber
einig, daß Oeſterreich- Ungarn es nicht nur auf die Demüti-
gung ſondern auf die Vernichtung Serbiens abgeſehen hat
und den Krieg will. Alle Blätter betonen die Pflicht ſämt-
licher nicht direkt beteiligten Großmächte, nachdrücklich und
energiſch und ohne einen Augenblick Zeitverluſt zurückhaltend
einzugreifen.e auf die vorausſichtliche Haltung Englan d s
falls der Krieg ausbrechen und nicht auf die beiden direkten
Gegner beſchränkt bleiben ſollte, werden jetzt ſehr be-
unruhigende Aeußerungen. laut. Die geſamte kon-
ſervative Preſſe, die in auswärtigen Fragen meiſt gut unter-
richtet iſt, betont aufs nachdrücklichſte, daß England nicht
neutral bleiben könnte, wenn der Krieg Rußland und Frank-
reich mitverwickeln ſollte. Noch beunruhigender iſt vielleicht,
daß auch die liberale Preſſe heute mit keinem Wort darauf
hinweiſt, daß England unter allen Umſtänden neutral bleiben
müſſe. Die Times führt nachdrücklich aus, daß, wenn
Oeſterreich und Deutſchland auf die Neutralität Englands
äpekulieren, dann täuſchen ſie ſich ſehr.

Es iſt augenblicklich keinerlei Grund vorhanden, den ehr-
uchen Willen der engliſchen Regierung und aller engliſchen
Parteien, den Frieden zu retten und den Konflikt zu lokali-
ſieren, zu bezweifeln. Man täuſche ſich aber nicht darüber:
Kommt es zum Weltkrieg wegen dieſer ſerbiſchen Frage,

dann iſt kein Land in einer ſo günſtigen Lage wie
England. Jhm würde, wie ſchon ſo oft bei kontinentalen
Kriegen, der einzige Nutzen in den Schoß fallen. Und kein
Land wäre in einer ſo ungünſtigen, hoffnungsloſen Situation,
wie Deutſchland. Es hätte alles zu verlieren und nichts zu
gewinnen. Nie kann England eine ſo ausſichtsvolle Gelegen
heit haben, die deutſche Flotte und Deutſchlands Weltmacht-
Stellung zu vernichten, als wenn Rußland mit allen ſeinen
Kräften einen Krieg gegen Deutſchland führt, und wenn auch
Frankreich an dem Kriege beteiligt iſt. Wen nicht das Kriegs-
fieber gepackt hat, der muß doch einſehen, daß Deutſchland
ſeine ganze induſtrielle und wirtſchaftliche Zukunft des Habs-
burgiſchen Größenwahns willen aufs Spiel ſetzen würde. Und
deshalb erwartet in England jeder, daß die deutſche Regierung
in ihrem wohlerzogenen Jntereſſe nichts unverſucht laſſen
wird. um dem Kriegskoller ihrer habsburgiſchen Bundes-
genoſſin Schranken zu ſetzen.
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Der Konferenzgedanke lebt noch?
London, 29. Juli. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

hat das Anstvärtige Amt hente die Mitteiling erhalten, daß
Rußland im Prinzip dem britiſchen Konferenzvorſchlag z u
ſt im me. Gleichzeitig wünſcht Rußland einen direkten
Meinungsaustauſch mit Wien fortzufetzen.

Aehnliches ließ ja auch die deutſche Regierung verkünden,
indem ſie erklärte, der „Gedankenaustauſch von Kabinett zu
Kabinett“ ſei wohl der beſſere. Ob der Konferenzgedanke ſich
noch zu lebendiger Tat verdichtet, erſcheint zweifelhaft.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 29. Juli 1914.

Plötzliches Verbot der „Kriegszüge“ in Berlin.
Jn den letzten Tagen und Nächten konnten die patriotiſchen

Schreier und der Janhagel auf den Straßen Berlins Orgien
feiern. Dienstag abend meldet der Berliner Lokalanzeiger:
„Jn Hinſicht auf die beſondere Sachlage iſt gegen die
patriotiſchen Umzüge unter den Linden, in der Wilhelmſtraße
uſw. während der letzten drei Tage volizeilich nichts veranlaßt
worden, obwohl mancherlei Verkehrsſtörung damit ver
bunden war.
tigung der Bedürfniſſe des Verkehrs Umzüge nicht mehr zuge-
laſſen werden.“

Von heute abend ab werden aber in Berückſich-

Woher kam dieſer plötzliche Umſchwung? Das Rätſel iſt
nicht ſchwer.
ſchen Parteiverſammlungen angeſetzt!

Den Schlüſſel zu dem Rätſel gibt auch nachſtehende Meldung
des Deutſchen Kurier: „Die Sozialdemokratie hat für Diens-
tag abend Maſſen-Proteſtverſammlungen gegen den Krieg ein-.
berufen. Mehrfach wurde in nationalen Zeitungen die Er-
wartung ausgeſprochen, daß die Behörde angeſichts der ernſten
politiſchen Lage ein Verbot dieſer Proteſtverſammlungen

gegen den Krieg

verboten werden. Wie wir erfahren, ſollen im Anſchluß an die
Maſſen-Proteſtverſammlungen ſo zialiſtiſche Straßen-
demonſtrationen als Antwort auf die großen natio-
nalen Kundgebungen in der Sonntagnacht in den Straßen
Berlins veranſtaltet werden. Für den letzteren Fall ſind
alle polizeilichen Vorkehrungen getroffen, um jeden
Verſuch einer ſozialiſtiſchen Straßendemonſtration im Keim
und mit Erfolg zu unterdrücken.“

Alſo der patriotiſche Mob konnte bisher tun und laſſen, was
er wollte; nun das Proletariat ernſt und würdig und als Ab-

ſoll der Polizeiſäbel
wieder in Aktion treten.

Anſturm auf die Sparkaſſen.
Der Run auf die ſtädtiſchen Sparkaſſen war in Berlin

am Dienstag noch ſtärker als am Montag; alle Belehrungen,
daß die Gelder aufs beſte aufgehoben ſeien, haben nichts ge-
fruchtet. Lange vor Eröffnung der Bureaus hatten ſich vor
den beiden großen ſtädtiſchen Sparkaſſen am Mühlendamm
und in der Linkſtraße wieder viele Hunderte angeſammelt.
Die Sparkaſſe machte am Dienstag jedoch, abgeſehen von ver-
einzelten Ausnahmen, wo die Sparer erklärten, dringend das
Geld für dieſen oder jenen Zweck zu gebrauchen, von ihrem
Statutenrecht Gebrauch, wonach vhne Kündigung nur 150 Mk.
in einem Monat auszuzahlen ſind. Das gab zu erregten
Szenen Anlaß.

Aehnliche Vorgänge ereigneten ſich hei den Sparkaſſen im
Lande, ſo in Poſen, in Deſſau uſw.

Berufsgenoſſenſchaft, die in Hannover ſtattgefunden hat.

Für Dienstag abend waren die ſozialdemokrati-

Jn O e ſt e rreich iſt der Anſrüurm der Sparer auf die Spar-
kaſſen noch größer.

Kriegselend über Hunderte ſchleſiſcher Familien.
Das Kriegsverbrechen, das mit brutaler Plötzlichkeit von

Oeſterreich inſzeniert worden iſt, hat in den öſterreichiſch-ſchle-
ſiſchen Grenzgebieten, namentlich in den Kreiſen Walden-
burg und Hirſchberg maßloſes Elend gebracht. Hier
in den Grenzdiſtrikten der ſchleſiſchen Gebirge ſo wird uns
von dort geſchrieben haben alle Jnduſtrien, beſonders aber
die Textil-, Stein-, Papier- und Glasinduſtrie eine völlig ge-
miſchte Arbeiterſchicht. Deutſch-Oeſterreicher und Tſchechen
ſind zu Tauſenden bei uns beſchäftigt und haben hier, weil der
Lohn doch um ein geringes höher iſt wie drüben, ſich einen
Hausſtand gegründet. Allerdings ſind die wenigſten Oeſter
reicher naturaliſiert und infolgedeſſen ſind ſie jetzt ausnahms-
los „daheim“ kriegsdienſtpflichtig. Herzzerreißende Szenen
ſpielten ſich ſeit Sonntag auf unſeren hieſigen Gebirgsbahn-
höfen ab. Alle Männer bis zum 37. Lebensjahr erhalten ihre
Geſtellungsorder, und wenn ſie nicht alle Fäden mit der Heimat
zerreißen wollen, müſſen ſie marſchieren. Am Sonntag ſind
Dutzenden von Männern die Kriegsbeorderung bis in entlegene
Ausflugsorte nachgeſandt worden, und mehr wie eine Familie
ſaß ratlos und weinend zuſammengekauert im Eiſenbahnzug,
um den Vater zu beſchwören, nicht in den Krieg zu ziehen.
Viele werden es vorziehen, den gewiſſenloſen Kriegsſchürern
zum Trotz, bei Weib und Kind zu bleiben. Viele aber ſind
durch heimatliche Verhältniſſe gezwungen, nicht alles aufs
Spiel zu ſetzen, ſie müſſen aber ihrem ungewiſſen Schickſal ent-
gegengehen. Auf der Bahn zwiſchen Preuß.-Friedland und
Böhmiſch-Braunau wurden zwei Ehefrauen angetroffen, die
eiligſt nach Hauſe fuhren, um ihre einberufenen Männer noch
einmal zu begrüßen. Die eine Frau hatte fünf, die andete vier
Kinder bei ſich. Sie waren völlig mittellos und müſſen nun
außerdem noch erwarten, daß ſie von den preußiſchen Wohn-
ſitzbehörden des Mannes abgeſchoben werden, trotzdem ſie als
in Preußen geboren, nun öſterreichiſche Staatsangehörige ge-
worden ſind. Eine andere Frau die Szene ſpielte ſich eben-
falls auf einer dieſer Brenzſtrecken ab reiſte mit fünf Kin-
dern ihrem bereits einberufenen Manne nach, um ihn womög-
lich in Oeſterreich noch einmal ſprechen zu können. Die
Aermſte, der die Not auf dem Geſicht geſchrieben ſtand, wurde
wiederholt ohnmächtig. Dieſe und noch viel bittere Szenen
ſpielen ſich jetzt hier alltäglich ab, Furcht und Schrecken und
Abſcheu vor dem Kriege verbreitend.

Ein Knebel für die Preſſe?
Eine Bevormundung der deutſchen Preſſe iſt, wie die Ber-

liner Politiſchen Nachrichten mitzuteilen wiſſen, bereits in Aus-
ſicht genommen für den Fall, daß die Bemühnungen um die
Lokaliſierung des Konflikts zwiſchen Oeſterreich und Serbien
ergebnislos bleiben. Es ſolle dann ein amtliches „Merk-
blatt“ für die Preſſe ausgegeben werden, „das die nach Lage
der Dinge gebotenen Verhaltungsmaßregeln be-
kannt gibt und insbeſondere bei der Behandlung von Nach
richtenmaterial im Jntereſſe der vaterländiſchen Sicherheit und
mit Rückſicht auf die militäriſchen Operationen Vorſicht und
Zurückhaltung anempfiehlt. Jm übrigen würde allgemein t
einer Einſchränkung des militäriſchen Nachrichtendienſtes
zu rechnen ſein. die, wenigſtens in der erſten Zeit, nach Beginn
der Feindſeligkeiten, einen entſprechenden Verzicht auf Mel-
dungen über die Vorgänge bei der Truppe von ſelbſt bedingt.“

Gewerkſchaftliches.
Vermittlung im Lauſitzer Tuchmacherkampf. Der Regie-

rungspräſident v. Schwerin hat ſich definitiv bereit erklärt,
die Vermittlungsaktion zwecks Beendigung der Ausſperrung
in der Lauſitzer Tuchinduſtrie zu übernehmen. Die Verhand-
lungen ſollen am Donnerstag in Kottbus beginnen.

Ausſperrung im Münchner graphiſchen Gewerbe. Die Unter
nehmer im graphiſchen Gewerbe in München haben ſämtlichen
organiſierten Lithographen und Steindruckern zum 8. Aug.
gekündigt. Die Urſachen der Differenzen ſind darin zu
ſuchen, daß die Lithographen und Steindrucker eine Verkür-
zung der Arbeitszeit innerhalb der Tarifperiode fordern, die
von den Prinzipalen abgelehnt wurde.

Soziales.
Gänzlich unwirkſamer Arbeiterſchutz.

Auf Grund des 8 857 der Reichsverſicherungsordnung haben in
dieſem Jahre Vertreter der verſicherten Arbeiter zum erſten Male
an den Beratungen über die Jahresberichte der techniſchen Auf-

ſ ſichtsbeamten der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften teilgenom-
men ſo auch an einer Sitzung der Nahrungsmittelinduſtrie-

Dort
mußten die Arbeitervertreter zu ihrem Erſtaunen aus dem Bericht
entnehmen daß eine große Kakesfabrik, die bekannte Firma

A. H. Langneſe Witwe u. Ko., Hamburg, auf Grund des S 880
der R.V.O. (Befürchtung der Verletzung von Betriebsgeheim-
niſſen) den ſämtlichen zuſtändigen und auf ihren Dienſt vereidigten
techniſchen Aufſichtsbeamten den Zutritt zu den Be-
triebsräumen verweigert hat. Die Firma läßt ohne nähere
Angabe von Gründen die techniſchen Aufſichtsbeamten, die zum
Teil jahrelang bei der Berufsgenoſſenſchaft tätig ſind, einfach nicht
in den Betrieb hinein. Befürchtung der Verletzung von Betriebs-
geheimniſſen durch die vereidigten und in allen Betrieben
tätigen Aufſichtsbeamten ſcheidet aber natürlich vollſtändig aus.
Es bleibt lediglich als wahrer Grund der Ablehnung der Beamten
die der Firma anſcheinend unangenehme Kontrolle durch die tech-
niſchen Aufſichtsbeamten übrig.

Die Berufsgenoſſenſchaft glaubte aber um ſo mehr eine Reviſion
des Langneſeſchen Betriebes vornehmen zu müſſen, als in dem
Betriebe wiederholt Unfälle, darunter ein ſchwerer an einer
Teigwalze, vorgekommen waren. Ein in der Fabrik beſchäftigter
und erheblich verunglückter Arbeiter hatte ſich unter Angabe ſeines
Namens an die r ſchriftlich gewendet und um
Abſtellung der gefährlichen Betriebszuſtände gebeten.
Der amtliche Jahresbericht der techniſchen Aufſichtsbeamten ſagte
nun in der Angelegenheit, daß die Berufsgenoſſenſchaft gegen
das Gebaren der Firma Beſchwerde beim Reichsverſicherungsamt
eingelegt habe, das aber noch keine Entſcheidung gefällt habe.
Es intereſſiert natürlich jetzt, zu erfahren, ob eine ſolche Ent-
ſcheidung nunmehr eingegangen und ob überhaupt das Reichs
verſicherungsamt um eine baldige Entſcheidung erſucht worden iſt.

Die ganze Angelegenheit iſt ohne Zweifel nicht nur für Arbeiter
dieſes Betriebes und für die Nahrungsmittelarbeiter, ſondern für
die Arbeiter aller Jnduſtrien von außerordentlicher Be-
deutung. Denn wenn es der Firma Langneſe geſtattet ſein ſoll,
ſich der Aufſicht durch die techniſchen Aufſichtsbeamten der Berufs
genoſſenſchaft zu entziehen, kann mit demſelben Rechte jeder andere
Betriebsunternehmer ohne Anführung von Gründen den 880 für
ſich in Anſpruch nehmen. Wenn jeder Betriebsunternehmer ohne
weiteres das Recht für ſich in Anſpruch nehmen könnte, wegen
Befürchtung von Verletzung ſeiner Betriebsgeheimniſſe ſeine Fabrik
den Aufſichtsbeamten zu verſchließen, dann würde die ganze
Unfallverſicherung in der Luft hängen und es könnte
vom geſetzlich vorgeſchriebenen Arbeiterſchutz und ſeiner
Durchführung überhaupt keine Rede mehr ſein. Was
ſagt alſo das Reichsverſicherungsamt zu der Angelegenheit

m

hielt ſich ihnen gegenüber zuerſt auch paſſiv.

Volkswirtſchaftliches.
Dividenden!

Nimmer hören die Klagen der Unternehmer auf; hört man ſie,
dann freſſen hohe Löhne und ſoziale Laſten den geſamten Profit
weg. Die Geſchäftsabſchlüſſe beweiſen das Gegenteil. Das gilt
nicht nur von der ſogen. ſchweren Jnduſtrie. Auch die anderen
Gewerbe erfreuen ſich ſehr guter finanzieller Abſchlüſſe. Aus den
Bekanntmachungen eines Tages ſtellen wir die folgenden zuſammen.
Es verteilten Dividende:

1912 1913
Aktiengeſellſchaft Neuwerk, Hannover O 6l1)2
Buſch, A.-G., für optiſche Jnſtrumente, Rathenow 17 17
Maſchinenfabrik Rohſtock Schneider, Dresden 11 11
A.-G., Brown, Bovori Co., Baden J 9

Obwohl die Konjunktur des Jahres 1913 nicht mehr auf der
Glanzhöhe ſtand, haben im allgemeinen die induſtriellen Betriebe
ihre Gewinne behauptet oder noch geſteigert. Trotzdem will man.
die Gewerkſchaften zertrümmern, um durch Lohndruck die Profite
noch weiter ſteigern zu können. Das iſt die Ordnung der Dinge,
ür welche alle Staatsmächte aufgeboten werden.

Ein Geſchäft!
Die Hermanns-Mühle, A.G. in Poſen, hat an den Militär-

fiskus ein Grundſtück auf 30 Jahre verpachtet. Jn der General-
verſammlung der Geſellſchaft machte der Vorſitzende die Mitteilung,
daß die Geſellſchaft ſo verpachtet habe, daß ihr nach Ablauf der
Pachtzeit das Grundſtück laſten- und ſchuldenfrei gehöre. Die
Schulden ſind nicht angegeben, aber ſelbſt wenn ſie verhältnis-
mäßig niedrig ſind, kann die Geſellſchaft mit einer Verdoppelung
des gegenwärtigen Grundſtückswertes rechnen. Jm allgemeinen
verdoppelt ſich der Verkaufswert von Grundſtücken, die gewerb-
lichen oder Wohnzwecken dienen, ſchon nach 20 Jahren, oft noch
ſchneller. Jedenfalls macht die Geſellſchaft ein gutes Geſchäft.
Jhr iſt der Militarismus ein Segen. Das Vermögen der Aktionäre
an dieſem Beſitzſtück wird mehr als verdoppelt ohne Riſiko und
ohne Arbeit.

2

Letzte Nachrichten.
Wuchtige Friedensdemonſtrationen.

Berlin, 29. Juli. Die Berliner Arbeiterſchaft demon-
ſtrierte am Dienstag abend gegen den Krieg in 13 Verſamm-
lungen, die ſämtlich überfüllt, teilweiſe ſogar polizeilich ab-
geſperrt waren. Sie verliefen im allgemeinen ruhig; die Reden
mit dem Bekenntnis des Proletariats zum Frieden wurden be-
geiſtert aufgenommen. Von der Polizei, die an den vorher
gehenden Tagen patriotiſche Demonſtrationen zugunſten von
Oeſterreich geduldet hatte, war das Verbot jedweder De
monſtrationen verfügt worden. Die innere Stadt war durch
ſtarke Polizeigaufgebote abgeſperrt. Trotzdem ſammelten ſich
durch Zuzug kleinerer Trupps auf der Straße Unter den
Linden Demonſtranten in größerer Zahl an; die Polizei ver-

Als aber nach
Schluß der Verſammlungen die Menge Unter den Linden Zu
zug bekam, Arbeiterlieder angeſtimmt und „Nieder mit dem
Krieg!“ gerufen wurde, rückte ein ſtarkes Aufgebot berittener
Schutzleute heran und drängte die Demonſtranten aus der
Straße Unter den Linden heraus, auf der ſich dann, geſchützt
von der Polizei, der patriotiſche Mob ſofort wieder breit
machte. An einer Stelle kam es zu einem Handgemenge und
zu Siſtierungen. Am Königstor erfolgte ein Zuſammen-
ſt o ß mit der Polizei, ebenſo an der Koch und Jeruſalemer
Straße wobei die Beamten mit blanker Klinge auf die
Arbeiter einhieben und einer ganzen Menge von Perſonen
Verletzungen beibrachten. Nach Mitternach war alles wieder
ruhig.

Jn Freiburg (Baden) und Bremerhaven waren die
Proteſtverſammlungen von Tauſenden beſucht und polizeilich
abgeſperrt. Jm erſteren Orte verlangte man die ſofortige
Einberufung des Reichstages.

Friedensdemonſtrationen fanden weiter ſtatt in Stutt-
gart, wo die Menge nach den Verſammlungen auf der
Straße ihren Willen kundgab, und in Frankfurt a. M.,
Görlitz, Kiel, Brandenburg, Hagen, Wanne
und anderen Orten.

Der Friedenswille der franzöſiſchen Arbeiter
Paris, 29. Juli. Der revolutionäre allgemeine Arbeiter-

verband erließ einen Aufruf, in dem die Forderung ausge
ſprochen wird, daß der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt ſich nicht
ausdehnen möge. Die Regierung könne das franzöſiſche Volk
für ſich gewinnen, wenn ſie wirklich ehrlich für den Frieden
arbeite. Das ſei eine Kraft, welche feſter als alle geheimen
Verträge den endgültigen Erfolg ſichere.

Paris, 29. Juli. Es heißt, daß die Regierung auf Antrag
des Miniſters des Jnnern Malvy alle gegen den Krieg gerich-
teten Verſammlungen, welche die Gewerkſchaftsgruppen für
heute einberufen haben, verbieten werde. (Na, nal)

Börſenpanik.

Barcelonag, 29. Juli. Jnfolge der Erregung unter den
Börſenbeſuchern kam es geſtern bei Beginn der hieſigen Börſe
zu lärmenden Auftritten, ſo daß die Börſe geſchloſſen werden
mußte.

Neues Morden in Marokko.
Rabat, 29. Juli. Die Kämpfe, die die Kolonne Gouraud

am 26. d. M. zu beſtehen hatte, waren erbittert und mußten
in einem ſchwierigen Gelände geführt werden. Die Auf-
ſtändiſchen gehörten zum Stamme der Riata. Die Truppen
gingen mehrfach mit dem Bajonett vor. Am Abend machten
die Riata einen neuen Angriff. Jn dem Kampfe, der ſich ent
ſpann, hatten die Franzoſen 56 Tote und 90 Verwundete. Es
fielen 20 Europäer, unter dieſen drei Offiziere verwundet
wurden 37 Europäer.

Eine neue Grubenkataſtrophe.
Kaſſel, 29. Juli. Die Bleicheröder Ztg. meldet aus CEraja:

Auf dem im Abteufen begriffenen Kalibergwerk Craja 2 er-
eignete ſich heute nacht eine ſchwere Dynamitexploſion, bei der
elf Bergleute und ein Steiger tödlich verunglückten.

Craja, 29. Juli. Die Dynamitexploſion erfolgte gegen
1 Uhr früh in einem engen Höhlenraum. Jn der Höhle be-
fanden ſich 12 Mann, die durch die explodierten 80 Pfund
Dynamit in Fetzen geriſſen wurden. Nur ein Bergmann gab
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. Er wurde in das Bleiche
röder Krankenhaus geſchafft. Da die Zeugen des Unglücks
ſämtlich der Exploſion zum Opfer gefallen ſind, iſt über die
Entſtehungsurſache nichts zu ermitteln.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
GHarz 4244, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.



Etwas Allsser ewöhnliches
Grenzenlos billig sind nachstehende Angebote:

bieten wir Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Sonnabend.
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Hemdentuch an g

e 39
Post. einzelne Drell- u. r
Gerstk.-Handtüch. j. St.

Dtz. Drell- od. Gerst.-
korn-Handtücher jetzt

Dtz. Wischtücher
ges u. geb.

lacquard-Tisohtuch

fäd., hervorr. Qualit et
Wäsche-Batist

Damastmust. Gr. Wenn

l gr. Posten Wachstuch-Decken (Barchent) J
r. 90)(60 sonst 75 Pf. jetzt 2. Aussuch., m. Kl. Fehlern

Satin- Taschentücher 39
türk., für Matinee, 60)(60

Dtz. weißelinontüch. 39
Gobrausheieriis/2 Dtz. Kindertüoher 3
bunt und weissGummi-Unteriage 39
mit Bild
Lätzchen aus Doppel- 39
stoff mit breiter Stickerei

Badewäsche, Taschentücher etc.
Restbestd. Badeanzüge 95
Trikot, zum Aussuchen
l Kinder-Badetuch und g

1 Kinderwagen- Decke
anz aus Stickereistotff, m.

Diz. hyg. Damenbinden 39
1Bindengürtel zum Ver

Frottier-Handt. 2us.
tick. Vol. u. Satinunterl. 95

gztellen 39

10 Speiseteller 39
Kaffeekanne gr., Porz. 39

6 Wassergläser 39
10 Glaskompotteller 39
l Handtuchhalt. Harth. 39
6Aluminium-Kaffeelöff. 39
I Kehrschaufel Emaille 39
Konsole m. Maß Email. 39

l grosser Posen Nöbeſ-Kattune

moderne Rosenmuster
jetzt Meter J

Haushalt, Glas, Porzellan
12 Stück Goldrand-

Bierbecher
12 Alumin. Esslöffel.

l Reibemaschine
Wanne räd. od. ov., Em. 95

Mülleimer m. Aufschr. 95
5 P. Tassen Ind. bl. Porz. 95
5 Kart. Glühstoff 95
l Kaffeemühle Ia Mahlw. 95

1 Posten engl. Tüll-Borten mit u. ohne Franse, 3
regulär Mtr. bis 75 Pf. jetzt zum Aussuchen Mtr.

Haargarnitur 4teilig 39
Stellspiegel Zelluloid 39
1Handspiegel Zelluloid 39

gute Haarbürste 39
3 St. Buttermilchseife 39
3 Rg. Oranb. Kornseife 95
gr. Stellspieg. Fagett. 95
2Rg. Sparkerns. 600 gr 9P. Valm Torp. Pulver

Seifen und Papierwaren
4 Rollen Toil.-Papier 39
76 Bogen Okt. Papier 39
40 Bog. Quart- Papier 39
3Mapp. eleg. Briefpap. 39
1 Garn, Läuf. u. Serv. 39
100 Bg. Reichsadl.-Pap. 95
200 gelbe Dienst-Kuv. 95
5 Pak.
O gr. Notizbiok a 100 Bl. 95

Riesenpost. Schweizer u
Ein- und Ansätze

Plauener Stickereien 95
Kupon 4,60 oder 4,10 Mtr.

Schlafstuben-Ueber- z
Handtuch gez.

Kuch.-Ueberhandt. gez. 39

Küch.-Wandschon. gez. 39

Klammerschürzen gez. 39

T

Lager

Tapisserie
Serviertischdecke 95

Grau, er.
l Nähmaschinendecke 95
grau, gez.
Tischläufer grau, gez. 95

l Kaffeewärmer 99
grau, gez.

mit bunt. Besatz garn. 39

e
weib Batist, m. Stick
Eins. od. gestr. Gingh.
Hausschürzen

r gestreift.
Tändelschürzen
aus türk. Satin
BZlus.- od. Reform-
Schürzen aus Sia-
mosen, md. gearbeit.
Kinderschürzen
a. weiß Batist u. vestr.
Siam. versch. Le z

Hamburger Engros-

Loopold

it Rück- 30 Sehlafstuben-Ueber-er alion mit 39 Handtuch gez. 95

Schürzen S
Russenkittel gestr.,

z

39
Gingham

Butterbrotpap. 95

Foeten Kinder-

Swonstor in ed 95 JAusführungenun Damen-
Direktoire-

Hose
feine Somm.-

ualität, in
vielen Farben,
mit Seiden-
bandgarnier.

u
Damen-
Hemd,

J wie Ab-
4 bildung,

all 8

Weiten,
kräftiges
j Hemden-

paen- Knie Beind
Kleid, Barchent oderSommerstol, wie Ab-

bildung jetet

VUntertaillen in vielen
Ausführungen, durchweg

mit tickerei.
Knaben-

Leibchen-
Hosen

Gr. 1--6,
blau, Wasch-
stoff, Cheviotund engl. ge
mustert, jetat

Kinder Wasen-
Biuson in vielen
Ausführungen jetzt

Gr. Posten Sohall-
platten, 25 cm

Durchm., doppelseitig

Korsotts
aus grauem

Drell, mit
Spiralfeder

95
Buotannaker-

u.

Strümpfe, Handschuhe, Trikotagen
Damen- Strümpfe glatt
u. durchbr., und
braun, verst. Ferse und
Spitze jetzt Paar
Herren-Sockoen farb.

gering. Velt u. e
Damen. StrümpFlor, schw. u. e Doa.
keinfarb., feine Baumw., P.
Herren -Sookon mako-

farbi nahtlos 8 Paar
Füsslinge für Damen,
sohwarz, gute Band
Dam.-Halbhandeehuſs

weiss u. schw., durchbr.,

J

9ß

40 cm lang Paar

Damen-Handschuhe
weiss, sohwarz u. farbig,

r durchbbrochen, ca. 95
cm Ig., mit Fing., Paar

Herren-Netzjacken J

-Serviteur-

gewirkt

Sweater-Höschen a bunt 95

t Umlegekragen, jetzt
Herr. Hemden, Hosen 99
u. Jacken makofrb., jetzt
Amerik. Damenhemd. 99

Kinder -Reformhosen

dunkoelbl. Satin, bis 9 J.

karbig und weiss

l grosser Posten imit. Perser- Vorlagen 95
Stückmit und ohne Franse

Herren Artikel und Müätzen
Garnitur mod. Muster
(Servit. u. Mansobett.) 95

Sportkragen 3
neueste Form.

Posten Serviteursweich
weiss u. farbig, jetat St. 95

Posten Hoerrenkrversch. Fassons, gefe 2
Steh-Umlegekrag., Ster.

Posten mod. Krawatten
Binder u. Regattes, jetzt
zum Aussuchen Stck. 95

Posten Herr. u. Knab.-
Sportmützen aus versob.

Stoffen Stüok 95
Posten Herr. u. Knab.
Ballonmültzen aus
Resterstoffen StückPostoen Herr. u. Knab.

Jachtklubmützen
jetzt Stück 95

Posten Südwestor
aus Waschsetoff und engl.

Art zum Ausseuchen
Posten mod. Spazier-
stöcke

J

l groß. Posten „Allover Nets“ moderne, Kleine
Muster für Künstler- Gardinen

Weiss waren u.
Stickerei-Blusenkrag. 39
runde und eckige Form

u wie e1 Autoschal
verschiedene Farben
1 Spachtoel Blusen- 95

garnitur

Blusenweste 95
in Rips usw.
Reins. Taffetband
8-6 cem breit, jetzt Meter

1 großer Posten Kinderwagen Stoppdecken
prima Satin in viel. Farben, regulär bis 1.85, jetzt

Spielwaren
e Segelboot 39

andkarrs mit z
Schaufel

l Tennisschläger mit 3
Ball

Pistole r Scheibe J
und Pfeil12 Stüek a I
laternen

1 Badeständer mit 8
Puppe

Brettschaukel
I Armbrust m. Boizen

9
J Meter

Seiden-Bänder

e r zod. Spaohiol-Biusen-

kragen 958lusenkragor on einen 95artig, mit r
1 modern. Sohotten- 95

kragen
1Pfadfinder Kragen 95

Reins, Taffetband 95
ca. 13 cm breit, 8 Meter

65

Holz- u. Korbyaren wietandtwohhater e
ſ. lackiert
l Rauehservico1 Zigarrenschrank 38

I Nähkasten 39
1 Papierkorb 9)
extra grossl Wäschekorb 95
I Fußbank od. Hoehkoer 95

1 Garnwiokler 95
5 Brotkorbmit Einlage I

Eine Ueberraschung i
Soweit Vorrat! Soweit Vorrat!

1 Brotbüchss ff. ſackciert u.

frisches Bro 3 Pfund schwer
zusammen 95

Dieser Gegenstand wird an jeden Lunden nur einmal abgegeben.

G. m. b. H.

br. mchr.

ber

Picknick-Koffer,
extra stark,mit Bleoheinsatz 95,

ohne

riemen

jetzt

Posten Rucksäeko
mit Lederriemen 95

Damen-

Taschen

in versehied. S
mod. Formen

jetzt

39

39

z

Posten ſerren- undDam. Worten
in verschied. Ausf. 95

Grosse
Posten
Holz-

Bilder-
rahmen

verschied.

n



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 175 Halle (Saale), Donnerstag den 30. Juli 1914 25. Jahrg.

ralen heraus II Potegt-Fepranpung

am Donnerstag den 30. Juli, abends 8 Ahr
im Volkspark, Burgſtraße 27.

Tagesordnung

Der Krieg u. die Frauen
Referentin: Frau Hennig, Leipzig.

Genoſſinnen und Genoſſen! Agitiert für guten Beſuch der Verſammlung.
Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins.2663

Ein weltgeſchichtliches Dolument.

Serbiens Antwortnote. Oeſterreichs Einwürfe.
Endlich, drei Tage nach der Ueberreichung, hat ſich die öſter

reichiſche Regierung dazu herbeigelaſſen, den Text der ſerbiſchen

Unterwerfungsnote vom 25. Juli zu veröffentlichen.
Die öſtereichiſche Diplomatie hat aber nicht einmal den Mut,
die ſerbiſche Regierung vor der Oeffentlichkeit ohne Unterbre
chung zu Ende reden zu laſſen, ſie zerreißt darum die Note bei
der Veröffentlichung gleich in einzelne Stücke, um ihre Ein
wendungen dazwiſchen zu ſchieben. Trotzdem gelingt es ihr
nicht, den klaren Eindruck zu zerſtören, daß Serbien ſeine fried-
liche Unterwerfung angeboten, daß aber Oeſterreich dieſe
Unterwerfung nicht angenömmen hat,

will!
Grammatik und Weltkrieg.

Die öſterreichiſche Diplomatie hätte ihre Unfähigkeit gar
nicht beſſer beweiſen können, als durch die kläglichen Stil-
übungen, die ſie in den Text der ſerbiſchen Note einflickt. Jhre
Gegenbemerkungen ſind überdies von einem Geiſte erfüllt, der
Oeſterreich auch die letzten Sympathien entfremden muß.

Zum Beiſpiel: Die ſerbiſche Regierung verpflichtet ſich, ent
ſprechend der öſterreichiſchen Forderung folgende Erklärung im
Amtsblatt zu veröffentlichen

Die Königlich ſerbiſche Regierung verurteilt jede Propa
ganda, die gegen OeſterreichUngarn gerichtet ſein ſollte, d. h.
die Geſamtheit der Beſtrebungen, die in letzter Linie auf die
Losreißung einzelner Gebiete von der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Monarchie abzielen, und ſie bedauert aufrichtig die
traurigen Folgen dieſer verbrecheriſchen Machenſchaften.

Dazu ſagt die Anmerkung der kaiſerl. und königl. Regie
rung:

Unſere Forderung lautete: „Die Königlich ſerbiſche Regie
rung verurteilt die gegen OeſterreichUngarn gerichtete Pro-
paganda.“ Die von der Königlich ſerbiſchen Regierung vor
genommene Aenderung der von uns geforderten Erklärung
will ſagen, daß eine ſolche gegen OeſterreichUngarn gerich
tete Propaganda nicht beſteht oder daß ihr eine ſolche nicht
bekannt iſt. Dieſe Formel iſt unaufrichtig und hinterhältig,
da ſich die ſerbiſche Regierung damit für ſpäter die Ausflucht
reſerviert, ſie hätte die derzeit beſtehende Propaganda durch
dieſe Erklärung nicht desavouiert und nicht als monarchie-
feindlich anerkannt, woraus ſie weiter ableiten könnte, daß
ſie zur Unterdrückung einer der jetzigen Propaganda gleichen
nicht verpflichtet ſei.

Mit einer ſolchen Wort- und Vuchſtabenklauberei ſoll ein
Krieg gerechtfertigt werden! Oeſterreich ſagt: „Eine gerich-
tet e Propaganda.“ Serbien will ſagen: „Eine Propaganda,
die gerichtet ſein ſollte.“ Und dieſe Oberlehrerfrage
foll nur durch das Schwert zu entſcheiden ſein?

Eine Streitfrage von gleicher Bedeutung ergibt ſich gleich im
nächſten Punkt:

Die Königliche (ſerbiſche) Regierung bedauert, daß laut
der Mitteilung der kaiſerl. und königl. Regierung gewiſſe
ſerbiſche Offiziere und Funktionäre an der eben genannten
Propaganda mitgewirkt und daß dieſe damit die freundnach-
barlichen Beziehungen gefährdet hätten, zu deren Beobach
tung ſich die Königliche Regierung durch die Erklärung vom
31. März 10909 feierlich verpflichtet hatte.

Hätten iſt der Konjunktiv. Der vorgeſchriebene öſter-
reichiſche Text verlangt den Jndikativ: haben. Die Bedeu-
tung dieſes grammatikaliſchen Unterſchiedes wird in der fol
genden „Anmerkung der kaiſerl. und königl. Regierung aus-
einandergeſetzt. Und darum Weltkrieg

Knebelung der Preſſe.
Nun aber das Ungeheuerlichſtel Die ſerbiſche Note fährt

fort:
Die Königliche Regierung verpflichtet ſich weiter: 1. An

läßlich des nächſten ordnungsmäßigen Zuſammentritts der
Skupſchting in das Preßgeſetz eine Beſtimmung einzuſchal-
ten, wonach die Aufreizung zum Haſſe und zur
Verachtung gegen die Monarchie ſowie jede Publi-
kation ſtrengſtens beſtraft würde, deren allgemeine Tendenz
gegen die territoriale Jntegrität OeſterreichUngarns gerich

weil es Blut ſehen

tet iſt. Sie verpflichtet ſich, anläßlich der demnächſt erfolgen-
den Reviſion der Verfaſſung in den Artikel 22 des Ver-
faſſungsgeſetzes einen Zuſatz aufzunehmen, der die Konfis-
kation derartiger Publikationen geſtattet. was nach den
klaren Beſtimmungen des Artikels 22 der Konſtitution der-
zeit unmöglich iſt.

Jn der dazu gehörigen „Anmerkung der kaiſerl. und königl.
Regierung“ heißt es: „Wir hatten gefordert: „1. Jede Publi-
kation zu unterdrücken, die zum Haß und zur Verachtung der
Monarchie aufreizt und deren Tendenz gegen die territoriale
Integrität der Monarchie gerichtet iſt.“ Statt deſſen bietet uns
Serbien die Erlaſſung beſtimmter Geſetze an, was uns gan z
gleichgültig iſt. Dieſe Vorſchläge ſind alſo vollkommen
unbefriedigend.“

Der Geiſt, der nun faſt alltäglich über die Spalten unſerer
Wiener Arbeiterzeitung herfällt, wird hier lebendig. Es kann
nie genug konfisziert werden! Geſetze und Verfaſſung dürfen
für die Unterdrückung der Preſſe kein Hindernis ſein.

Die ſerbiſche Regierung leert den bitteren Kelch bis zur
Neige, indem ſie ſich bereit erklärt, nach dem Diktat Oeſterreichs
Geſetz und Verfaſſung zu ändern. Was dal antwortet Oeſter
reich, es wird trotzdem losgeſchlagenl!

Aufhebung der Vereinsfreiheit.
Auch mit dieſer Forderung erklärt ſich Serbien einverſtanden.

Es erklärt, zwar keine Beweiſe für die verbrecheriſche Tätig-
keit der Narodna Obrana zu beſitzen, iſt aber trotzdem bereit,
den Verein, „ſowie jede Geſellſchaft, die gegen Ouſterreih wir-
ken ſollte, aufzulöſen“.

Die Anmerkung der k. u. k. Regierung erklärt dazu:
Die von uns aufgeſtellte Forderung iſt nicht zur Ge

nüge erfüllt, da wir überdies verlangt haben: die
Propagandamittel dieſer Geſellſchaften zu konfis-
zieren; die Neubildung der aufgelöſten Geſell-
ſchaften unter anderem Namen und in anderer Geſtalt
zu verhindern. Jn dieſen beiden Richtungen ſchweigt das
Belgrader Kabinett vollkommen.

Das Belgrader Kabinett ſchweigt nicht. Aber das Wiener
will nicht hören. Belgrad ſagt ausdrücklich: Wir werden jede
Geſellſchaft auflöſen, die gegen Oeſterreich wirken wollte!

Reviſion der Schulbücher.
Die ſerbiſche Regierung verpflichtet ſich in ihrer Note „ohne

Verzug aus dem öffentlichen Unterrichte in Serbien alles aus-
zuſcheiden, was die gegen Oeſterreich gerichtete Propaganda
fördern könnte, falls ihr die k. u. k. Regierung tatſächliche Be-
weiſe für dieſe Propaganda liefert“.

Anmerkung der k. u. k. Regierung:
Auch in dieſem Falle verlangt die ſerbiſche Regierung erſt

Beweiſe dafür, daß im öffentlichen Unterrichte Serbiens
eine monarchiefeindliche Propaganda getrieben wird, wäh-
rend ſie doch wiſſen muß, daß die bei den ſerbiſchen Schulen
eingeführten Lehrbücher in dieſer Richtung zu beanſtanden-
den Stoff enthalten, und daß ein großer Teil der ſerbiſchen
Lehrer im Lager der Narodna Obrana und der ihr affilierten
Vereine ſteht. Uebrigens hat die ſerbiſche Regierung auch
hier einen Teil unſerer Forderungen nicht ſo erfüllt,
wie wir es verlangt haben, indem ſie in ihrem Text
den von uns gewünſchten Beiſatz „ſowohl was den Lehr-
körper, als auch was die Lehrmittel anbelangt“, wegließ, ein
Beiſatz, welcher ganz klar zeigt, wo die monarchiefeindliche
Propaganda in der ſerbiſchen Schule zu ſuchen iſt.

Das ſerbiſche Zugeſtändnis enthält alles, was Oeſterreich
verlangt. Es iſt die vollſtändigſte Unterwerfung. Nützt nichts!
Der von Wien vorgeſchriebene Wortlaut iſt nicht eingehalten.
Darum die Säbel heraus und los!

Keine friedliche Anterwerfung! Es muß Blut fließen!
Nach den gegebenen Proben geht das widerwärtige Spiel

weiter. Serbien erklärt ſich bereit, alle Beamten und Offi-
ziere zu entlaſſen, die in einem Gerichtsverfahren ſchuldig er
kannt werden. Genügt nicht! Serbien erklärt ſelbſt zu der
völkerrechtlich unerhörten Forderung nach Mitwirkung öſter-
reichiſcher Behörden an Unterſuchungen auf ſerbiſchem Boden
wörtlich das Folgende:

Die Königliche Regierung muß bekennen, daß ſie ſich über
den Sinn und die Tragweite jenes Begehrens der k. u. k.
Regierung nicht volle Rechenſchaft geben kann, welches dahin
geht, daß die Königlich ſerbiſche Regierung ſich verpflichten
ſoll, auf ihren Gebieten die Mitwirkung von Organen der

k. u. k. Regierung zuzulaſſen, doch erklärt ſie, daß ſie jede
Mitwirkung anzunehmen bereit wäre, welche den Grund
ſätzen des Völkerrechts und des Strafprozeſſes ſowie den
freundnachbarlichen Beziehungen entſprechen würde.

Auch das iſt noch immer nicht genug, obgleich von öſter
reichiſcher Seite dazu erklärt wird:

Es iſt uns nicht beigefallen, k. u. k. Organe an dem ſerbi
ſchen Gerichtsverfahren teilnehmen zu laſſen: ſie ſollten nur
an den polizeilichen Vorerhebungen mitwirken, welche das
Material für die Unterſuchung herbeizuſchaffen und ſicher
zuſtellen hatten.

Alſo ein Mißverſtändnis, das durch weitere Verhandlungen
aufgeklärt werden könnte. Aber Oeſterreich will ni h t v er
handeln, ſondern ſchießen!Daß die ſerbiſche Regierung den von Oeſterreich veſchuldig

ten Major Tankoſic verhaftet und hinter Ciganovic einen
Steckbrief erlaſſen hat, iſt ſchon bekannt. Die Anmerkung der
k. u. k. Regierung erhebt die neue Beſchuldigung, daß Ciganovic
auf Veranlaſſung des Belgrader Polizeipräfekten abgereiſt ſei,
eine Beſchuldigung, die der Aufklärung durch eine gründliche
Unterſuchung bedürfte. Aber es ſoll nicht mehr unterſucht, es
ſoll geſchoſſen werden.

Das Wiener Auswärtige Amt gibt dem weltgeſchichtlichen
Dokument noch eine weitere allgemeine Erläuterung bei, in
der geſagt wird, daß die Antwort Serbiens „ein kunſtvolles
Aktenſtück darſtellt, daß unter dem Schein größten Ent
gegenkommens die Hauptforderungen Oeſterreichs völlig
außer acht und aufrichtige Abſichten vermiſſen läßt“. Hinzu
gefügt wird, daß die öſterreichiſch ungariſche Regierung unter
keiner Bedingung mehr zurück könne, „und daß
es unmöglich ſei, daß die Habsburgiſche Monarchie jetzt noch
gegen Zahlung der Mobiliſierungskoſten durch Serbien und
vorbehaltloſe Annahme ihrer Forderungen die Aktion einſtellt.
Oeſterreich- Ungarn werde jetzt noch ganz andere Forde-
rungen erheben müſſen“. Man kennt dieſe anderen Forde
rungen Oeſterreichs. Sie heißen: Blut!

Gewerkſchaftliches.
Die Koalition Sei den Brennabor- Werken

in Brandenburg (Havel).
Die Firma Gebr. Reichſtein hat in letzter Hitt wiederholt r

Oeffentlichkeit beſchäftigt. Bei den geringſten Differenzen mit den
Arbeitern ſperrte ſie wiederholt die Geſamtbelegſchaft aus, ſo erſt
im Jahre 1912 wegen ganz kleinlicher Differenzen und im hre
1913 anläßlich der Tarifkündigung entließ ſie über 2000 Arbeiter
und Arbeiterinnen. Als nach der letzten Ausſperrung im Wer
1913 der Friede geſchloſſen wurde, legte die Firma großen
darauf, daß die Vertreter der beteiligten Gewerkſchaften
den neuen Vertrag, der für drei Jahre galt, mitunter-
zeichneten. Der Zweck dieſes Verlangens konnte nur der ſein,
daß die Firma die Garantie haben wollte, die Arbeiter und deren
Organiſationen zur ſtrikten Jnnehaltung des abgeſchloſſenen Ver
trages zu verpflichten. Soweit die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter und Arbeiterinnen in Frage kommen, iſt dieſe Verpflichtung erfüllt worden. Anders die Firma. Sie verſuchte ſchon
im Jahre 1912, durch die Gelben, genannt Werkverein Brennabor,die damals abgeſchloſſenen Bedingun en zu hintertreiben. Die
Firma hat gleich nach dem Friedensſchluß von neuem Unruhe undErbitterung in die Reihen der Arbeiter getragen. Die Gelben

werden offenſichtlich bevorzugt, und die Mitglieder der mit der
Firma im Vertragsverhältnis ſtehenden Organiſationen
und geſchädigt. Von den Entlaſſungen in der flauen G e
zeit wurden ausnahmslos die freiorganiſierten Arbeiter betrdarunter waren Arbeiter, die 25 Jahre und länger e
der Firma beſchäftigt waren, ferner auch die Kommiſſions
mitglieder, die während der letzten Ausſperrung mit der Firma
verhandelt haben. Auf Vorſtelligwerden gab die Firma dann das
Verſprechen, weitere Entlaſſungen möglichſt zu vermeiden, dafür
die Arbeitszeit zu verkürzen. nige Wochen nach dieſem Ver
ſprechen wurden in der r wiederum ſ rälteſten Leute entlaſſen, ausnahmslos Mitglieder der Gew
ſchaften, und deren Plätze mit Gelben beſetzt. Da i der
erbracht, auf was es der Firma ankommt.mit den Gewerkſchaften einen Vertrag auf drei Wehen e S

ſie will ſich aber um dieſen Vertrag herumdrücken und
damit zu erreichen, daß ſie die gewerkſchaftlichſchaft aus dem Betriebe verdrängt o adie Liebe für die Gelben v der Firma a e e P e

ſich nicht wundern, wenn die organiſierteſondere mens mehr hat, San Sport d e

ihre Fahrräder zu kaufen. uwerden, daß die Firma die VrielitderParteien genau ſo achtet und behandelt, wie die ne

Werkvereins. Wenn die Firma das nicht tut, kann ihr zu gegebenerZeit mit gleicher Münze deimgezahlt werden.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Juli 1914.

Maſſenproteſt der Halliſchen Arbeiterſchaft
gegen den Krieg.

Sechstauſelſd Teilnehmer in drei Verſammlungen!

Wenn es nach dem Willen der Volksmaſſen ginge, gäbe es
überhaupt keinen Krieg mehr. Die ſozialdemokra-
tiſche Erziehung hat in ihnen längſt dem Gedanken Geltung
verſchafft, daß der Krieg nicht ein „notwendiges Uebel“, ſon-
dern ein Verbrechen an der Menſchheit, an der
menſchlichen Kultur iſt. Die Greuel der jüngſten Kriege, die
Gemetzel in Tripolis, das Maſſenmorden auf dem Balkan

ſie haben im Proletariat aufs neue den unerſchütterlichen
Willen befeſtigt, daß der Krieg mit allen Mitteln bekämpft, zu
verhindern geſucht werden muß. Friedliche Verein-
barung aller Völker, Schlichtung von Streitigkeiten durch
Schiedsgerichte fordern wir

Am Dienstag abend fiel die Entſcheidung im öſterreichiſch-
ſerbiſchen Konflikt. Die Kriegstreiber der Donau- Monarchie
haben ihren Willen durchgeſetzt: der Krieg an Serbien iſt offi-
ziell erklärt worden. Bis an die Zähne bewaffnete Soldaten
werden zu Hunderttauſenden gen Serbien marſchieren, um der
Eroberungspolitik der k. k. Machthaber mit Flinten-- und
Kanonenſchüſſen, mit Vajonett- und Lanzenſtichen, mit Sengen
und Brennen Nachdruck zu verleihen. Die Furie beginnt von
neuem zu raſen. Zur ſelben Zeit marſchierten aber auch die
Arbeiterbataillone. Jn Halle in beſonders wirk-
ſamer Stärke. Die geſtrigen Proteſtverſammlungen waren
von über ſechstauſend Menſchen beſucht. Drei Ver-
ſammlungen wurden allein im Volkspark abgehalten und alle
waren überfüllt, zwei ſogar polizeilich geſperrt, die dritte
mußte im Garten tagen, weil die Reſtaurations- Räumlichkeiten
zu klein waren, die zu vorgerückter Stunde noch heranziehenden
Demonſtranten zu faſſen. Jn unſerm Nachbarort Ammen-
dorf die gleiche Erſcheinung. Dreimal ſo viel Proteſtler als
der Saal des Dreierhauſes zu faſſen vermag, hatten ſich ein-
gefunden, ſo daß auch dieſe Verſammlung in den Garten ver-
legt werden mußte!

Anderthalbe Stunde währte die Völkerwanderung gen Nor-
den. Ueberall, aus allen Gegenden der Stadt kamen ſie her,
die Demonſtranten, die mit dabei ſein wollten, den Ruf der
Maſſen nach Berlin zu richten, wo die Entſcheidung mit dar-
über gefällt wird, ob Hunderttauſende von Menſchen dem
Kriege geopfert werden ſollen oder ob die gefräßige Furie von
den nicht am Konflikt beteiligten Mächten noch einmal ge-
zähmt, unſchädlich gemacht werden kann. Selbſt die Proleta
rier, die in den Fabriken des Südviertels zehn Stunden ge
ſchuftet haben, ſcheuten nicht den langen Weg zum Volkspark;
nur wenige wandten ſich nach Hauſe. Allgemein folgte man
dem Rufe der Partei: Heraus zum Proteſt! Das
Bürgertum konnte wieder einmal ſehen, welche Maſſen in
Halle hinter der ſozialdemokratiſchen Partei ſtehen.

Ueber den Verlauf der Verſammlungen wird nachſtehend
berichtet. Doch ſei hier ſchon geſagt, daß ſie von einem tiefen
Ern ſt beſeelt waren. Kein Wunder, denn mindeſtens fünfzig
Prozent der Anweſenden gehören ja dem deutſchen Heere im
Reſerve oder Landwehrverhältnis noch an. Und ſie ſind es,
die deutſchen Proletarier, die als Kriegsknechte gen Weſten und
Oſten marſchieren müſſen, wenn es den Machthabern in Wien,
Petersburg, Paris und Berlin gefällt, etwas zu tun, was den
europäiſchen Weltkrieg entfacht Toſender Beifnll durch-
brauſte die Räume, wenn die Redner das frevelhafte Beginnen
der öſterreichtſchen Kriegstreiber geißelten und begeiſtert
ſtimmten ſie ein, als zum Schluß der Ruf erſchallte: Nieder
mit dem Krieg! Einmütig erklärte man ſich für die vor
gelegte Reſolution

Die Polizei hatte vermutlich angenommen, daß von der
Partei im Anſchluß an die Verſammlungen Straßen-
demonſt rationen geplant waren. Darauf konnte man
aus der fieberhaften Aufmerkſamkeit ſchließen, mit der die
Polizeibeamten in beträchtlicher Zahl vor, im und um den
Volkspark herum tätig waren. Aber die Parteileitung warnte
ausdrücklich vor Kundgebungen auf der Straße, weil ſie keiner-
lei Neigung verſpürte, der Polizei Anlaß zum Eingreifen zu
gewähren. Und dieſer Rat wurde, das iſt bei der Diſziplin
der organiſierten Arbeiter ſelbſtverſtändlich allgemein befolgt,
ſo daß die polizeiliche Energie wieder einmal umſonſt auf-
gewendet war. Das hätte ſich die Polizei angeſichts des
Maſſenbeſuchs der Verſammlungen ſelbſt ſagen müſſen: ſie
waren Friedensdemonſtrationen, ſo wuchtig und eindrucksvoll,
daß ſie einer Fortſetzung auf der Straße gar nicht bedurften.
Und dann überhaupt: auf die Straße geht die Arbeiterklaſſe
nur dann, wenn es ihr beliebt und zweckmäßig erſcheint.

e J

Jm großen Saal.Der große Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt; um
5 7 Uhr ſchon hatte ihn die Polizei geſperrt. Hier wurden auch
verſchiedentlich Angehörige bürgerlicher Parteien und Studenten

bemerkt.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Kunert

zeichnete in den ſcharfumriſſenen und markanten Sätzen ſeiner
Rede das Bild der durch das Vorgehen Oeſterreichs geſchaffenen,
äußerſt kritiſchen und gefpannten Situation. Weit ausholend,
ſchilderte er die Entwickelung der Politik aller europäiſchen
Staaten zum erialismus und wies dabei vor allem auf die
entſtandenen utzbündniſſe Dreibund, Zweibund, Triple-
allianz uſw. und die Gründe ihres Beſtehens hin. Wiederholt
ſchon haben wir auf Grund der herrſchenden Welt und Eroberungs-
politik in den letzten Jahren vor dem Weltkriege geſtanden und in
nachdrücklichſter Weiſe gegen dieſe Gefahr proteſtieren und unſern

Willen für Erhaltung des Friedens zum Ausdruck
bringen müſſen. Unter ſtürmiſchem Beifall erklärte Genoſſe
Kunert, daß es wohl niemand in Deutſchland geben werde, der
wirklich bereit ſei, für Oeſterreich die Kaſtanien aus dem Feuer
zu holen und daß wir deshalb mit allem Nachdruck für die Er
haltung dieſer Auffaſſung arbeiten müſſen. Lebhafte Entrüſtungs-
und donnernde Pfuirufe durchzitterten den Saal, als den Ver-
ſammlungsteilnehmern der Jnhalt einer Depeſche bekannt wurde,
wonach Oeſterreich an Serbien den Krieg erklärt hat.
Treffend wies der Redner darauf hin, daß wir damit auch als
Staat jeder vertraglichen Verpflichtung ledig ſeien,
Oeſterreich zu Hilfe zu kommen. Klar und deutlich ſei nach dem
Vertrage zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland die Verpflichtung

dann vorhanden wenn erſteres von Rußland angegriffen

werde. Und wenn auch aus den Reihen der bürgerlichen Parteien y Krieg und den an eereibern es lebe der Friedel
nur ſehr vereinzelte und ſchüchternye Stimmen gegen den Krieg
laut werden, ſo muß die Maſſe des Proletariats die Stimme um
ſo kräftiger ertönen laſſen. Unter lebhafter Zuſtimmung, oft von
ſtürmiſchem Beifall unterbrochen, erinnert dann Genoſſe Kunert
an die verſchiedenſten Gelegenheiten, bei denen das Proletariat
und vor allen Dingen die Sozialdemokratie gegen den Krieg pro-
teſtiert und auf ſeine furchtbaren Folgen hingewieſen hat, vor
welchen ja auch die herrſchenden Parteien ein nicht gelindes Grauen
haben. Durch ihre Zuſtimmung ließen die Verſammelten erkennen,
daß auch ſie die Einberufung des Reichstages, die der
Redner forderte, für eine unbedingte ſofortige Notwendigkeit er-
achteten. Beifall ohne Ende aber ſetzte ein, als Genoſſe Kunert
mit dem Gelöbnis ſchloß: Wir wollen treu zu unſerer Ueber-
zeugung halten und eifrig werben für die Sache des Proletariats,
um den Sieg an unſere Fahnen zu heften.

Als einer, der letzten Endes auch den Frieden will, ſtellte ſich
in der Diskuſſion der Oberlehrer Dr. Jakobſen von hier der
Verſammlung vor. Allerdings geht ſein Weg dem unſrigen direkt
entgegen. Wir wollen den Frieden, um den Krieg mit allen
ſeinen Greueln der Menſchheit zu erſparen. Der Herr Profeſſor
aber ſagt: Krieg muß es geben, um den Frieden zu erreichen!
Treffender konnten dieſe Ausführungen nicht gekennzeichnet werden,
als durch den Zuruf eines Arbeiters: „Na, Jhr Student möchte
ich nicht ſein!“

Nachdrücklichſt wies der nächſte Redner, Genoſſe Lichtenſtein,
auf unſere Forderung des Mitbeſtimmungsrechtes hin und ging
auch ſonſt noch mit mehreren Aeußerungen des ſonderbaren
Friedensfreundes ſcharf ins Gericht.

Genoſſe Kunert unterſtrich die Anſicht des Herrn Profeſſors
Jakobſen, daß ein gemeinſamer Standpunkt mit ihm nicht ge-
funden werden könne von einem Sozialdemokraten, trotz ſeiner
„Friedensliebe“. Der Friede, den wir meinen, ſei nicht das Glück
einer Nation, ſondern das Glück der ganzen Menſchheit. Aus-
führungen über die Politik Rußlands, wie ſie gemacht worden
ſeien, könne nur ein preußiſcher Profeſſor machen. Bezeichnend
ſei, daß der Herr nur das „höchſte ſittliche Empfinden“ ſieht, das
der Krieg auslöſt, nicht aber die Not und das Elend, die Ströme
von Blut und alle anderen furchtbaren Dinge, die ſeine Folgen
ſind. Der Regierung habe der Herr Oberlehrer mit
ſeinen Ausführungen keinen Dienſt erwieſen. Sie
ſei augenſcheinlich bemüht; den Frieden zu erhalten. Je mehr ihr
durch das Proletariat das Rückgrat geſtärkt werde, deſto eher
werde ſie an ihrem guten Wollen feſthalten können. Mit einem
mit brauſendem Jubel aufgenommenen Hoch auf die Sozial
demokratie beendete Genoſſe Kunert ſeine Ausführungen.

Unter freiem Himmel im Garten.
Faſt ebenſo ſtark, wie die im großen Saal, an die zwei-

tauſend Perſonen, waren die Volksmaſſen, die im Garten dem
Referat des

Reichstagsabgeordneten Genoſſen Albrecht

lauſchten. Urſprünglich ſollte dieſe Verſammlung im
Reſtaurationsſaale tagen. Da aber die Polizei gegen 7 Uhr
auch den kleinen Saal wegen Ueberfüllung abgeſperrt hatte
und auch im Reſtaurant ein Plätzchen nicht mehr zu haben
war, verlegte die Leitung die Verſammlung kurzerhand in den
Garten. Es war etwas beſonders Feierliches, wie die Arbeiter
den bewegten Worten des Redners lauſchten, mit denen er
vom Podium herab den Herrſchenden ins Gewiſſen redete,
alles zu tun, was geſchehen müſſe, um das namenloſe Unglück
eines Weltkrieges zu verhindern. Wie er dann aber nur geringe
Hoffnungen in die Einſicht der kapitaliſtiſchen Regierungen
ſetzte und deshalb das Volk aufforderte, den unerſchütterlichen
Willen Deutſchlands zum Frieden zu bekunden. Und be-
geiſtert zollte man dem Redner Beifall, als er ſeine wut gen
Ausführungen mit den Schlußworten des Aufrufes unſeres
Parteivorſtandes beendete: Nie der mit dem Krieg
Hoch die internationale Völkerverbrüderungl!

Genoſſe Albrecht führte aus, wenn die Sozialdemokratie
auch von der bürgerlichen Preſſe verhöhnt würde, weil ſie
Friedenskundgebungen veranſtalte, ſo könne uns das kalt
laſſen. Das ſei die pure Angſt vor der Sozialdemokratie, die
heute mit ihrem Maſſenandrang eine Macht bilde, die reſpek-
tiert werden müſſe. Oeſterreich ſei wieder einmal diejenige
Macht, die Europa an den Rand des Weltkrieges bringe.
Oeſterreich, unſer Bundesgenoſſe. „Gott bewahre uns vor
ſolchen Freunden!“ möchte man ausrufen. Die Sozialdemo-
kratie verurteilt die Attentate von Sergjewo auf
das entſchiedenſte, wie alle Gewalttätigkeit und allèés Blut-
vergießen; ſie verurteilt aber ebenſo nachdrück-
lich die Kergue forderung Oeſterreichs gegenüber
Serbien. Die Forderungen der Kriegshetzer in Wien waren
derartig, daß ſie kein Staat, der auf Selbſtändigkeit Wert
legt, erfüllen konnte. Die ſerbiſche Regierung ſoll einen natio-
nalen Verein auflöſen! Was würde wohl die deutſche Regie-
rung ſagen, wenn irgend eine Macht von Deutſchland ver-
langen wollte, die Auflöſung des Reichs verbandes
gegen.die Sozialdemokratie (Geiterkeit.) Oeſter
reichs Note an Serbien ſtellt nichts anderes als eine Ver-
letzung des Völkerrechts dar. Man will in Wien den Krieg,
deshalb ſtellte man unerfüllbare Forderungen. Die öſter
reichiſchen Machthaber wollen das Attentat von Serajewo für
ihre imperialiſtiſche Eroberungspolitik ausnützen. Die eng-
liſche Preſſe findet Oeſterreichs Forderungen hart und brutal,
im deutſchen Blätterwald aber gibt man Oeſterreich recht,
ſoweit vor allem die ſogenannte liberale Preſſe in Betracht
kemmt, ein paar konſervative Blätter wachen eine Ausnahme;
auffälligerweiſe die Poſt, das Krupp-Organ, die die Meinung
vertrat, daß in Oeſterreichs Ultimatum jeder Satz ein
Fauſtſchlag ins Geſicht der ſerbiſchen Regierung ſei, dann
die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der Gruben-
barone, und ſchließlich die nationalliberale Kölniſche Zeitung,
die geſchrieben hat, die Sozialdemokratie würde das Bürger
tum auf ihrer Seite haben, wenn ſie gegen den Krieg demon-
ſtriere. Das iſt eine Anſchauung, die uns ſtolz macht.
Die Scharfmacherblätter ſagen's heute ſchon: Die Sozial
d. mokratie iſt die einzige Partei, die für den Völkerfrieden
wirkt! (Beifall.)

Durch die Kriegserklärung Oeſterreichs an Serbien iſt der
europäiſche Krieg in äußerſte Nähe gerückt. Greift Rußland
ein, tritt der famoſe Bündnisvertrag in Kraft, den Bismarck
mit Oeſterreich geſchloſſen hat, ſo daß das deutſche Heer mar-
ſchieren muß. Die Volksvertretung hat beim Abſchluß des
Vertrages nicht mitgewirkt, und man muß bedauern, daß
ein ſolcher Vertrag beſteht! (Beifall.) Aber jetzt
hat die Reichsregierung die Pflicht, den Reichstag und
Bundesrat zuſammenzuberufen. Alles müſſe geſchehen, was
geſchehen könne mit Ausſicht auf Verhinderung des furchtbar
grauſigen Blutbades, das ein europäiſcher Krieg heute an-
richten würde, alles müſſe geſchehen. um den Völkern den
Frieden zu erhalten und der Arbeiterklaſſe Lohn und Brot.
Die deutſche Regierung müſſe auf Oeſterreich einwirken, daß
es den Konflikt nicht zum äußerſten treibt im Namen
der Menſchlichkeit verlangen wir das. Nieder mit dem

(Stürmiſcher Beifall
Dann wurde die Reſolution zur Abſtimmung geſtell

und einſtimmig angenommen.

Die dritte Verſammlung
fand im neuen kleinen Saale ſtatt, der ſo ſtark überfüllt
war, daß der Polizeikommiſſar während der Rede unterbrad
und Abſperrung forderte. Hier ſprach Genoſſe Hennig
Der entſchloſſene Friedenswille kam in begeiſternder Zuſtim
mung zu dem Rufe: Wir wollen keinen Krieg, zum Ausdruck
Die Reſolution fand einſtimmige Zuſtimmung.

Die Verſammlung für Ammendorf und Amgegent
wies einen ſolchen Maſſenbeſuch auf, wie ihn nach Angabe
alter Genoſſen bisher noch keine Verſammlung der Auen
dörfer geſehen hat. Der Saal des Dreierhauſes zu Oſendorf war
ſchon in der erſten Viertelſtunde ſo überfüllt,

tagen mußte.
ernſten Maſſen der Männer und Frauen.

waren.

über den wahren,
Grund des öſterreichiſchen Handſtreiches entgegen.
an der ganzen bosniſchen,
Oeſterreichs,

der Mittelmeerländer auf dem Balkan verfolge.

Worten einen ſchneidigen Proteſt,
fand. Es wurde von der Regierung gefordert,

die wahre Stimmung des wirklichen Volkes verleiten laſſe.

verrat,
Maſſenkundgebungen der beſonnenen Arbeiterſchaft

Zuſammenbruch und wahnwitzige Greuel hereinbrechen läßt.

dem Krieg, hoch der Völkerfrieden!

kraftvoll mit der Arbeitermarſeillaiſe einſetzte.

volle Kundgebung.
Die Proteſt Reſolution.

Krieg erklärt.

niſſe geraten ſind.

errichtet worden iſt.

dringendſte heilige Aufgabe.

zeug zariſtiſcher Gewaltpolitik mißbrauchen.

der Kriegshetzer zum energiſchſten Ausdruck gebracht.

Regierung abgelehnt.

allen Chauviniſten zum Trotz den Frieden der Welt.

hetzern entgegen.

gemeinſam mit den anderen Regierungen ſofort dahin wirkt,

Die Gefahr iſt groß! Es iſt keine Zeit zu verlieren!

geopfert werden.
Nieder mit den Kriegshetzereien!

Völkerverbrüderung!

daß die
wuchtige Friedenskundgebung im Garten unter freiem Himmel

Jm Garten ſtauten ſich bald in dichter Enge die
Sicher waren es über

1200 Perſonen, die dem Friedensruf unſerer Partei gefolgt

Mit Spannung wurden die erſten Mitteilungen des Referenten
Genoſſen Koenen über die öſterreichiſche Kriegserklärung und
die Abſage der deutſchen Regierung an England aufgenommen.
Dem Bluttaumel des patriotiſchen Mobs und der bürgerlichen
Hetzpreſſe, trat der Redner mit einer ſcharf umriſſenen Darlegung

durch das Attentatsgeſchrei abſichtlich erfüllten
Redner bewies

albaniſchen und ſerbiſchen Politik
daß immer nur der Trieb zu Eroberungen am

Mittelländiſchen Meere Oeſterreich zu ſeinen Vergewalti-
gungen Serbiens, die ſeit acht Jahren nicht abreißen, anſtachelte.
Und das den Weltkrieg bedeutende Eingreifen Rußlands, drohe
nicht um Serbiens ſchöner Augen willen, ſondern weil der andere
Raubſtaat Rußland, dieſelbe Abſicht der Eroberung

Daß in
dieſe halbaſiatiſchen tollen Raufhändel zweier innerlich morſcher
Raubſtaaten auch das kulturell viel höher ſtehende deutſche Volk
hineingeriſſen werde, dagegen erhob der Redner in den ſchärfſten

der begeiſterte Aufnahme
daß ſie dieſem

Friedensruf des deutſchen arbeitenden Volkes volles
Gehör ſchenke, und ſich nicht durch das Geſchrei grüner Jungen
in den Straßen der Großſtädte zu einer falſchen Anſicht über

Das
lärmende Demonſtrieren der unwiſſenden Radaujugend brandmarkte
der Redner unter ſtürmiſcher Zuſtimmung als infamen Vaterlands-

als ein nationales Verbrechen, gegen das die ernſten
ſchärfſten

Einſpruch erheben. Arbeiter und ruhige Bürger wollen
keinen Krieg, der unſägliches Leid über Soldaten und Zurück-
bleibende bringt, der Arbeitsloſigkeit, Hunger, Elend, gert

Redner ſchloß nach einem Hinweis auf die Friedensarbeit
internationalen Sozialdemokratie mit dem Ruf: Nieder mit

Eine Reſolution im Sinne der obigen Ausführungen wurde
einſtimmig unter Beifall angenommen, worauf der Arbeiterſängerchor

Nach dem Ver
klingen des Kampfliedes ſchloß der Vorſitzende mit einer Auf
forderung zur Ruhe und Beſonnenheit und zu treuem Feſthalten
an der Fahne der friedenfordernden Sozialdemokratie die eindrucks

Oeſterreich hat mit ſeinem brutalen Ultimatum Serbien den
Mit unheimticher Klarheit erkennen jetzt die

Völker Europas die Gefahr, in welche ſie durch die verderbliche
Politik der ohne ihre Zuſtimmung abgeſchloſſenen Geheimbünd

Droht doch die Kriegsflamme augenſcheinlich nach den anderen
Ländern hinüberzuſchlagen, ganz Europa in Brand zu fetzen,
alles zu vernichten, was in Jahrzehnten mühfamer Kulturarbeit

Dieſe Kataſtrophe mit aller Kraft zu verhindern, erachtet das
klafſenbewußte Proletariat aller beteiligten Länder, eingedenk
der Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe in Stuttgart,
Kopenhagen und Baſel, im gegenwärtigen Augenblick als ſeine

Heldenhaft hat das ruſſiſche Proletariat dem blutdürſtigen
Zarismus das drohende Menetekel vor Augen geführt. Es läßt
ſich weder widerſtandslos ausbeuten, noch als willenloſes Werk

Durch flammenden Proteſt haben das deutſche wie das fran
zöſiſche Proletariat den Abſchen vor dem verbrecheriſchen Treiben

Auch das nächſtbeteiligte öſterreichiſche Proletariat hat mit
Entſchloſſenheit jede Verantwortung für das Verhalten ſeiner

Es iſt alſo nicht wahr, daß die großen Maſſen dieſer Länder
ſich in kriegeriſcher Stimmung befinden. Sie wollen vielmehr

Die Kriegshetzer ſollen wiſſen, daß, wenn der Weltkrieg aus
bricht mit allen ſeinen Leiden und Greneln, die durch ihn ver
urſachten politiſchen und wirtſchaftlichen Kriſen mit unerbitt
licher Logik dahin führen, die durch den Jmperialismus ver
blendeten Volksſchichten aufzurütteln und der Sozialdemokratie

in die Arme zu führen, die Entwickelung der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung zum Sozialismus mächtig zu beſchleunigen.

Trotzdem ſetzt das Proletariat im Namen der Menſchlichkeit
und Kultur ſeinen Friedenswillen mit Leidenſchaft allen Kriegs

Ebenſo wie das Proletariat der übrigen beteiligten Länder

verlangen auch wir mit allerEntſchiedenheit, daß unſere Regierung
ſich nicht nur jeder kriegeriſchen Einmiſchung enthält, ſondern
alles tut, um die Kriegsfurie zu bannen, und zu dieſem Zweck

daß der verderbenſchwangere Konflikt ſchleunigſt beſeitigt wird.

Gerade wie die franzöſiſchen haben auch die deutſchen Arbeiter
in dieſem Augenblick die beſondere Aufgabe, durch Einwirkung
auf ihre Regierungen zu verhüten, daß die Völker dieſer Länder
öſterreichiſcher oder ruſſiſcher Preſtige- oder Eroberungspolitik

Hoch die internationale
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Die Schweigepflicht der GewerbegerichtsBeifitzer.
Das Gewerbegericht in Halle hat allen ſeinen Beiſitzern ein

Zirkular zugeſandt, in dem auf ein Urteil des Landgerichts Leipzig
vom 22. Januar 1914 verwieſen wird. Ein Gewerbegerichts
Beiſitzer in einer kleinen Stadt (gemeint iſt Wurzen) hatte
ſeinen ſozialdemokratiſchen Parteigenoſſen Mitteilung über ſeine
Abſtimmung in einer Sitzung des Gewerbegrichts gemacht, um
ſich perſönlich wegen des Urteils zu rechtfertigen. Er wurde
daraufhin vom Gewerbegerichtsvorſitzenden ſeines Amtes ent-
hoben. Nachdem das hiergegen angerufene Landgericht Leipzig
die Amtsenthebung zunächſt als ungerechtfertigt erklärt hatte, hat
es in dem durch Entſcheidung des Reichsgerichts zur nochmaligen
Verhandlung zurückgewieſenen Verfahren in dem Verhalten des
Gewerbegerichts-Beiſitzers einen Verſtoß gegen die Beſtimmungen
des S 200 des Gerichts- Verfaſſungsgeſetzes erblickt. Der Beiſitzer
habe nicht nur mündlich über ſeine Abſtimmung geſprochen, ſon
dern auch einem Parteigenoſſen ſchriftliche Mitteilung aus der
Verhandlung gemacht, die dieſer zu ſtatiſtiſchen Zwecken verwenden
wollte. Die Geſetzesbeſtimmungen, die die Amtspflicht der Schöffen
und Geſchworenen regeln und ſich auch auf die Beiſitzer der
Gewerbegerichte beziehen, ſprechen das Schweigegebot aus. Dies
aber bezieht ſich auf den weſentlichſten Teil ſeiner Tätigkeit als
Laienrichter. Jn dem letzten Landgerichtsurteil heißt es ſodann
wörtlich:

„Wer das Amt eines Laienrichters übernimmt, der muß ſich
auch genau über ſeine Amtspflichten unterrichten; in der Unter
laſſunng einer ſolchen Jnformation liegt ſchon ein gröblicher Ver-
ſtoß gegen die Amtspflichten. Der Einwand iſt nicht ſtichhaltig,
daß dem Angeklagten als einem einfachen Laien das Bewußtſein
gefehlt habe, er ſei verpflichttt, ſich gründlich zu informieren, denn

er habe zugeſtandenermaßen das Ortsſtatut des Gewerbegerichts
W. geleſen, in deſſen S 10 im allgemeinenen von den Pflichten
der Beiſitzer die Rede iſt. Ebenſo verhält es ſich mit dem 8 23,
der auf die Beſtimmungen des Ger.-Verf.-Geſ. hinweiſt. Da
hätte der Angeklagte ſich nun weiter informieren müſſen, denn ſein
Amt, das von hoher öffentlicher Bedeutung iſt, erfordere eine ganz
beſondere Sorgfalt. Jn der Vernachläſſigung der Kenntnisnahme
der Vorſchriften müſſe eine gröbliche Pflichtverletzung erblickt
werden, deshalb war die Amtsentſetzung des Angeklagten vom
Gerichtshof auszuſprechen. Es ſolle dem Angeklagten übrigens
bezeugt werden, daß er ein anſtändiger Mann iſt; bei ſeinen
geiſtigen Fähigkeiten wäre er auch durchaus imſtande geweſen, ſich
über ſeine Amtspflichten genau zu unterrichten.“

Um keinen Jrrtum aufkommen zu laſſen, ſei doch darauf hin-
gewieſen, daß ſich ſelbſtverſtändlich die ganze Schweigepflicht nur
auf die Erörterungen erſtrecken kann, die bei der geheimen Be-
ratung des Urteils gepflogen werden. Jm Uebrigen ſind doch die
Verhandlungen des Gewerberichts öffentlich (ſogar auch die Sühne-
termine ſind öffentkich) und ſo gut wie jeder beliebige Zuhörer
darüber berichten kann, iſt das natürlich anch dem Gewerbegerichts-
beiſitzer freigeſtellt.

Bundesbrüderlichkeit! Wir leſen im Verbandsorgan der
Brauer folgende Korreſpondenz aus Halle „Wie alljähr-
lich, ſo fand auch in dieſem Jahre eine Waſſerfahrt des hieſigen
Bundesvereins ſtatt. Mit dem nötigen Freibier aus den
Brauereien verſehen, wurde eingeſtiegen. Das Ausſteigen ſoll
ſchon etwas beſchwerlicher vonſtatten gegangen ſein. Viel
luſtiger ging es aber in der Bergſchenke zu, wo der Ball ſtatt-
fand. Es kam dort frühmorgens zu einer Prügelei, in welcher
Schirme, Stöcke, Gläſer und Stühle die Verteidigungswaffen
waren. Ein Flaſchenmeiſter riß einer Frau das ſeidene Kleid
vom Leibe. Unter dieſem Flaſchenmeiſter haben beſonders die
organiſierten Kollegen zu leiden und erſt kürzlich erfolgte eine
Entlaſſung auf Betreiben desſehben. Unſer Kollege hatte etwas
getan, was der Vorgeſepte rkwop emacht harte. Bei der
Schlägerei hat man einet Frau da Raſenbein lädiert und
einem Maſchinenmeiſter ſo auf den Arm geſchlagen, daß er
arbeitsunfähig wurde. Schöne Brüderlichkeitl“

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiffion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 27. Juli 1914,
folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt. Es wurven bezahlt für 50 kg
Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 71, niedrigſter Preis
64, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 71, nied-
rigſter Preis 64, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 68, niedrigſter Preis 55 Mk. für Saugkälber: Höchſter.
Preis 80, niedrigſter Preis 72, häufigſter Preis 78 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 84 Mk., niedrigſter Preis Mk.
für Schafe: Höchſter Preis 76, niedrigſter Preis 70, häufigſter
Preis 72 Mk. für Schweine: Höchſter Preis 59, niedrigſter
Preis 54, häufigſter Preis 57 Mk. Bei den Schweinen verſteht
ſich der Preis auf 50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und be-
zahlt werden nur die beiden Körperhälften, einſchließlich des
Schmeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames:
Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.)

Lrankenhanuserweiterung. Die Stadtrat Schulzeſche Villa
mit Garten, Böllberger Weg 26, gegenüber dem Stadtgut, iſt
von Herrn Zimmermeiſter Karl Zabel hier käuflich erworben
worden. Dieſer verlegt ſein Geſchäft dorthin. Das Grund-
ſtück Mauerſtraße 8, mit einem Ausgang nach der Tauben-
ſtraße, bisher Herrn Zabel gehörig, iſt durch Kauf in den Be-
ſitz der Katholiſchen Kirchengemeinde übergegangen. Beab-
ſichtigt iſt die Vergrößerung des Eliſabeth-Krankenhauſes.

Wreſchen Weißenfels. Jn der Generalverſammlung der
Wreſchen Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G. waren 10219 100 Mk.
mit 102 191 Stimmen durch 27 Aktionäre vertreten. Der vor-
gelegte Geſchäftsabſchluß wurde einſtimmig genehmigt und eine

Dividende von neun Prozent feſtgeſetzt. Die Ausſichten für
1914/15 ſind, ſo wurde mitgeteilt, befriedigend, und die Erträgniſſe
des erſten Vierteljahres ſtellen ſich höher, als die für den gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Die Abforderungen an Handelsproödukten
ſind bisher zufriedenſtellend geweſen und im beſonderen iſt der
Abſatz an Briketts gegenüber dem Vorjahr geſtiegen. Die
ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrates, die
Herren Geh. Kommerzienrat Steckner-Halle, Stadtrat Max Engelcke-
Halle, Bergrat Julins Krieſch Berlin Dahlem, Fabrikbeſitzer
Johannes Rabe Halle und Prof. Dr. Paul Duden-Höchſt a. M.
wurden wiedergewählt.

Verbotenes Lotterieſpiel. Die Polizei macht bekannt: Jn
der letzten Zeit werden Loſe der Hamburger Stadtlotterie, der
Königl. Sächſiſchen Landeslotterie, der Däniſchen Kolonial-
(Klaſſen-) Lotterie und der Ungariſchen Klaſſenlotterie an-
geboten. Da das Spielen in den genannten Lotterien in
Preußen verboten iſt, wird hiermit vor dem An und Verkauf
ſolcher Loſe gewarnt.

Zur heutigen Volksvorſtellung im ThaliaTheater ſind Ein-
laßkarten zum Einheitspreiſe von 50 Pf. auch an der Kaſſe zu
haben. Die Garderoberäume links ſind für die Jnhaber der
50 Pf.-Karten reſerviert.

Kleine Nachrichten. Jn der Nähe der zweiten Eiſenbabn-
brücke an der alten Leipziger Chauſſee wurde von zwei Schul-
knaben eine in Leinwand eingewickelte Kindesleiche gefunden
und an die Kriminalabteilung abgegeben. Ermittlungen ſind
angeſtellt. Ein ſich ſeit mehreren Tagen umhertreibender
13jähriger Schulknabe wurde in vergangener Nacht auf dem
Marktplatze aufgegriffen und in Gewahrſam genommen. Er
wurde ſpäter von ſeinen Eltern abgeholt. Auf der Landes-
Heilanſtalt Nietleben iſt vor einigen Tagen aus dem Keller-
fenſter ein Verbrecher entwichen, was nicht gleich bemerkt
wurde. Er konnte bis heute nicht wieder gefaßt werden.
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Meidet den Schnaps!
Damit der abſcheuliche Trinkſchnaps den Ar-

beitern nicht fehle, werden in, Deutſchland Jahr
für Jahr an 40 Millionen Zentner Kartoffeln,
10 Millionen Zentner Getreide, 400 000 Hektoliter
Obſt vernichtet und in Fuſel verwandelt. Der
ſchnapstrinkende Arbeiter macht ſich alſo mitſchuldig
an der Zerſtörung wichtigſter Nahrungsmittelſtoffe,
der ſchnapstrinkende Arbeiter hilft dem Proletariat
das Brot, das Obſt, die Kartoffel verteuern!
Und er trägt dazu bei, daß die bösartigſten
Feinde der Arbeiterſchaft, die ſchnapsbrennenden
Junker, immer weiter herrlich und in Freuden
leben können!

Der Leipziger Parteitag hat aus allen dieſen
Gründen im Jahre 1909 den Arbeitern einſtimmig
zugerufen daß ſie den Branntweingenuß ver-
meiden ſollen, und die folgenden Parteitage haben
den Beſchluß erneuert und verſchärft. Arbeiter!
Proletarier! Habt ihr dieſen wichtigen Kultur-
beſchluß all' die Jahre wirklich beachtet? Euch
ſtehen ſchwere Kämpfe mit den wahl-
rechts feindlichen Junkern bevor! Die
Junker leben vom Schnapsbrennen. Zeigt den
ſchnapsbrennenden agrariſchen Wahlrechtsfeinden
eure Macht! Und merkt ench:

Ein aufgeklärter und denkender
Arbeiter trinkt keinen Schnaps!

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkskonzert auf der Peißnitz. Am Sonnabend, den

1. Auguſt, abends 89, Uhr, wird wieder eins der beliebten Volks-
konzerte des Stadttheater-Orcheſters ſtattfinden, zu dem ſchon jetzt
Karten in den bekannten Vorverkaufsſtellen zu haben ſind. Der
Preis beträgt wie immer 20 Pf. pro Billet (ſiehe Jnſerat).

Thalia- Theater. Heute, Mittwoch, wird Jettchen Gebert
zum letzten Male gegeben. Es gelten Einheitspreiſe. Morgen,
Donnerstag, findet auf. vielſeitigen Wunſch eine Vorſtellung zu
volkstümlichen Preiſen ſtatt, für die Logen und Parkett-Sitze bloß
1 Mk., alle übrigen Plätze des Hauſes nur 50 Pf. koſten. Zur
letzten Aufführung gelangt der beliebte luſtige Schwank Der müde
Theodor. Jn der Titelrolle tritt Direktor Brandt nochmals auf,
und auch die übrigen Partien dieſes erfolgreichen Stückes werden
von denſelben Darſtellery geſpielt, die ſchon in der Erſtaufführung
mitwirkten.

Böllberg-Wörmlitz. Oeffentliche Proteſtverſam,mlung
gegen den Krieg am Sonnabend, den 1. Auguſt, abends 8 Uhr,
im Gaſthaus Wörmlitz, Jnhaber Butthof. Unſer Reichstagsabge-
ordneter Kunert ſpricht. Genoſſinnen und Genoſſen, die Situation
wird immer bedrohlicher, alſo agitiere jeder für guten Verſamm-
lungsbeſuch.

Lieskau Dölau. Nach der Mißernte des Jahres 1911 machte
ſich im ganzen Deutſchen Reiche eine allgemeine Steigerung der
Fleiſchpreiſe bemerkbar, die auch ſofort von den hieſigen Fleiſcher-

4.. ſchaft in Frankreich ſtraffrei bleibt, ſprachen ſie,

meiſtern ren derKonſumenten mitgemacht wurde, damals
ſtiegen die Fleiſchpreiſe überall um 10 und 20 Pfg. pro Pfund.
Jn den Großſtädten wurde auf Antreiben der hungernden Bevöl-
kerung in den Stadtverordneten Sitzungen Stellung zur Fleiſch
teuerung genommen. Auch in der Nachbarſtadt Halle wurde der
Weg der Selbſthilfe beſchritten, es wurde ausländiſches Fleiſch
eingeführt und durch Einrichtung von ſtädtiſchen Verkaufsſtändendas Fleiſch zum Preiſe von 70 Sig pro Pfund an die ſtädtiſche

Bevölkerung abgegeben. Jm Laufe des letzten Jebhrg ſind die
Fleiſchpreiſe überall wieder herunter gegangen. Die Wurſtwaren
kauft man in Halle wieder für 70 und 80 Pfg. pro Pfund. Jn
Lieskau, Dölau und Lettin aber müſſen die Arbeiter noch immer
die hohen Fleiſchpreiſe zahlen. Jn Nietleben koſten ſämtliche
Wurſtwaren durchweg nur 80 Pfg. pro Pfund. Und dabei ſind
die Wurſtwaren viel ſchmackhafter und beſſer gewürzt, als bei den
Dölauer, Lieskauer und Lettiner Fleiſchern. Das Pfund Fleiſch
koſtet in Nietleben 70 bis 80 Pfg., nur das Hammelſleiſch iſt teuer.
Freilich wirkt die Nähe der Großſtadt Halle auf die Nietlebener
Fleiſchpreiſe preisdrückend. Und die Nietleber Fleiſcher wiſſen,
wenn den Arbeitern die Preiſe in Nietleben zu hoch ſind, dann
holen ſie ihr Fleiſch und Wurſtwaren in Halle. Die Arbeiter von
Dölau, Lieskau und Lettin können ihre Fleiſchermeiſter zür Herab-
ſetzung der Fleiſchpreiſe nur zwingen, wenn ſie ihren Bedarf ſo
lange in Halle oder Nietleben kaufen, bis die Fleiſcher in ihren
Dörfern mit den Fleiſchpreiſen herunter gehen.

Zwintſchöna. Verbrannt. Auf einem hieſigen Neubau ver
gnügten ſich Kinder nach Feierabend beim Haſcheſpiel. Der ſchul-
pflichtige Knabe E. fiel dabei in den friſchgelöſchten Kalk und erlitt
ernſte Verbrennungen an einem Arme und Beine, ſo daß er in
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.

T Aherlei.
Der CaillaurProzeß.

Der Staatsanwalt plädierte am Dienstag für ſchuldig des
Totſchlags mit Ueberlegung, unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände. Der Vertreter der Calmettepartei Chenu hielt eine ſcharfe,
ſchonungsloſe Anklagerede, während deren Verlauf die Angeklagte
einmal ohnmächtig zuſammenbrach. Der Verteidiger Labori
ſchloß ſeine Verteidigungsrede mit den Worten: Sprechen Sie
Frau Caillaux frei. Sparen wir unſeren Zorn für unſere äußeren
Feinde auf, und verlaſſen wir alle dieſen Saal mit dem Entſchluß,
uns einträchtig gegen die Gefahr zu wenden, die uns bedroht.
Die Geſchworenen verneinten die Schuldfragen, worauf Frau
Caillaux freigeſprochen wurde. Bei Verkündigung des Wahr
ſpruchs brach ein Teil des Publikums in Beifall, ein anderer Teil
in ſtürmiſche Proteſtrufe aus.

Das B. T. macht zu dem Ausgang des Prozeſſes folgende recht
intereſſante Bemerkungen:

Die Geſchworenen haben im Verlauf des Prozeſſes ſehr viel
Unſympathiſches geſehen, und ſie fanden wohl, daß es auf
beiden Seiten mancherlei Schatten gab. Die Art, wie Caillaux
ſeiner erſten, geſchiedenen Frau gegenübertrat, wird ſie nicht an
genehm berührt haben, aber fie werden die Empfindung gehabt
haben, daß auch der ermordete Calmette, bei all ſeinen ſchätzens
werten Eigenſchaften, nicht geeignet zum Sittenrichter und zum
öffentlichen Moralwächter war. Caillaux ſpielte ein wirkſames
Argument aus, als er darauf hinwies, daß der ermordete Leiter
des Figaro, der vor wenig Jahren faſt mittellos ren war,
dreizehn Millionen hinterlaſſen habe, während er, Caillaux,
der beſchuldigt war, in allen Finanzgeſchäften ſeine Hand zu haben, in
ſeiner Karriere nicht rer geworden war. Jn all dieſem Hin und
Her, in all dieſem Haß und Hader ſahen die Geſchworenen
eine wirklich ſympathiſche Figur: die rJ die Mörderin, die aus Liebe zu ihrem Gatten, in derot ihres Herzens, verwirrt durch die Empörung über die Stkandal
kampagne Calmettes und durch die Angſt vor neuen Enthüllungen.
den Verleumder getötet hatte. Und weil dieſe Frau ihnen ſympa
thiſch war, und weil im allgemeinen das „Verbrechen aus Leiden

ganz ohne äußeren
Zwang, Frau Caillaux frei.

Der Mbret gerettet.
Gott verläßt die Deutſchen nicht und der Beecker Kegelklub

nicht ſeinen Freund, den in Durgzzo in der Klemme ſitzenden
Wilhelm I. von Albanien. Hat ſich ein ganzer Kegelklub mit
Flinten, Miſtgabeln und Dreſchflegeln ausgerüſtet, um ſich
dorthin zu ſchiffen? Schreien verlaſſene Mütter und unſchul-
dige Kinder? Kegler werfen neun, trinken neun, doch ſich üm
den König einen Tod anzutun, deswegen keine Angſt. Selbſt
wenn es nunmal neune wären! Und doch brachten die Beecker
eine Heldentat zuwege. Man höre und ſtaunel Eine Duis-
burger Zeitung meldet: n

Jn einem Beecker Reſtaurant kegelt ein Klub, deſſen Mit
glieder jetzt die Frucht vielabendlicher angeſtrengter Tätig-
keit beim üblichen Keglerausflug genießen wollten. Die Mit-
glieder aber ver zichteten und beſchloſſen, den ganzen
Kaſſenbeſtand dem Mbret von Albanien zur Ver-
fügung zu ſtellen. Verſchiedene Kegelbrüder ſind mit dem
jetzigen Mbret, dem früheren Prinzen zu Wied, bekannt.

Jſt das keine Heldentat? Es iſt doch weit mit denen von
„Gottes Gnaden“ gekommen, daß ſimple Spießbürger auf ihr
Abendbrot verzichten, um das Geld einem Fürſten zugute kom-
men zu laſſen. Ob die liebevollen Spender auf ihr Schnitzel
mit Spargel auch dann verzichtet hätten, wenn ihnen ein
hungernder Bettler begegnet wäre?

ſchäftlichen Angelegenheiten ſind nicht an die Redaktion, ſon
dern nur an die Expedition des Volksblattes zu richten.
ſtellungen von Druckſachen ſind der Halleſchen Genoſſenſchafts-
Druckerei zuzuweiſen.
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Makulatur verkauft Expedillon Volksblall.
i arren und Figaretten empf.3 Emil rer Srur 6. (2107

Kleiner Anzeiger.

Königsberg 5.

10 000 261
Kanar.-Weibeh.,
jg. u. alte, werd. z. Export
Donnerstag d. 30. ds. zuhöchſten Preiſen gekauft

C. Zengerling, Torſtr. 20,II.

Vermietungen.
Vowmungen et dbeſtehend aus
2 St., K. Jnnenkl. u. Zu

x behör 1. 10. z. verm. Zu erfr.
X Pfännerhöhe 41, III, r. [*1038

Arbeitsmarkt.
n 2 Hädchen oder Frauen
Tel. 2409. werden zum gesucht.

emmelaustragenKaufe Donnerstag druno Böpthold, Bäckermeiſter,

26000 hanar iahns e
Und -Webehen o Felde Maschinenſormer

um höchſten Tagespreis. Gusspuitzer u. iiſar beiter
St. e X. PniesMartinſtr. 16.

Junge Zughunde zu Verkauf

*1068] Dölau, Bergſtr. Nr. 8.

Kaufgeſuche.

Kamillien,
2133] friſche, kurzgepflüchkte,

kauft zu höchſten Preiſen

Teefabrik, Turatee.strasse-
Kaufe Lumpen, Knochen,

Eiſen, Metalle u. ſ. w.

o Herm. Rein,
Halle-Giebichenſtein,

für dauernde Arbeit ſucht ['1074
Eisenwerk Waren m. b. H., Waren I. M.

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen
gegen n der Abonnements Quittung im

Fälligkeitsmonat 50* Rabatt.

Sohlleder- Ausschnitt,Aremserfuhren

Albert Ad riaun, Muylbergto, „Schuhmucher- Artikel. e
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911. F. Xoah, Gr. Xlausst. 7

Möbel-Transporte kg e e
60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

Zigarren, Zigarretten u. Tabake
zu haben bei E. Bendlin, Torſtr. 43.

Verſchiedenes.
Volkspark, burutt. 7,

vesereaaeees eeereeeeee e
Zur Anfertigung ['1070

ſeiner Herren Garderobe
nach Maß empfiehlt ſich

Unſer

bauter l wird den verehrl. Raßnitz b. Ammendorf.ereinen u. Gewerkſchaften W Wilh. Donau Maßgeſchäft. dorf

ahelen veſteie euren Ver: 5 Figaretten empfiedit
iten beſtens empfohlen. Der Zigarren, Ziga

ſelbe eignet ſich auch zur Abhaltung P. Leuſchner, Mittelwache 9.
von Familien
zeiten ufw.).

ſtlichkeiten (Hoch

t

Nuss-Buttor
(Erfatz für feinſte Meierei-Butter)

Ceorg Gerig, Zriftſtraße 28.

sehrEchte Holſtei e
ſind zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle S. Harz 29.

à Pfd. nur 75 Pfg.



2000 Wirklich wertvolle Preise! Sle ichen Ich
einen Prels,

Beteiligung kostentos für jedermann wenn Sie die richtige Lösung einsenden,

Eubsſfthalsschreſten
Gusfav Westfphal, Altona- Hamburg.
zur Beachtung Jeder Leosor wird oingeladen,
sich an meinem Preisausschreiben zu beteiligen. Einsatz in irgend einer Art wird nicht ver-
langt, daher für jeden Löser kostenfrei und ohne Risiko. Einsendungen werden bis
29. September 1914 angenommen. Alle Teilnehmer werden nach dem 20. September
benachrichtigt. Die Empfänger der ersten 100 Preise mache ich hesonders

Das Preis Rätsel:
Aus jedem Wort zwei Buchstaben richtig zusammen gestellt, ergeben den Namen

einer in ganz Deutschland beliebten Pflanzenbutter. Die Lösung bitte neben
einschreiben. Das Kuvert mit 10 Pfg.-Marke frankieren.

2000 wertvolle Preise!!
50 erste Preise, je 1 hochfeines Esservice aus Porzellan für 6 Personen (Wert 30 NMarxk)
50 sweſte Preise, je 1 prächtiges Aluminium-Kaffeeservice für 6 Personen (Wert 16 Marxk)

600 äritte Preise, jo 1 prachtvolles Porzollan-Kaffeeservicoe für 6 Personen (Wert 10 HMarx)
700 fünfte Proise, je 1 praktische Tafelwage.

V bie Preis Verteilung findet unter Aufsicht eines Notars statt. *1076

ſachlass 30 ine re rer

da ausser den 2000 wertvollen Proisen
einige tausend Trostpreise vergeben

werden!

Die Lösung:

Adresse

Postort:

Postbezirk:

Adresse bitte recht deutlich

Die Bestellung:
Sle sind zu niehts verpflichtet,
jedoch würe mir eine Bestellung
sehr angenehm.

Senden Sie mir:

ewähre ich Ihnen, um auch in WESTPHALS Kaffoo-Ersatz-Mischung
ren Kreisen meine Margarine z per Pfung 78 pr

PNanzenbatte 6 h z l vecieben. Diese hoehkeine Mieehung ist ger deterüig

W edigen.V Ieh versende S Pfund völlig r 732 für M. 6.60einzuführen. Diese Marke ist von einer solch köstlichen Feinheit, 9
dass sie in Keiner Küche fehlen sollte. Ich liefere ein 9-Pfund- u Bisiko, da ich jede nioht gefallende Ware zurücknehme.
Paket zum Preise von nur Mk. 7.20 portofrei, und wenn Sie sofort M Venn Sie sofort beetellen, erhalten Sie einen hübschen
bestellen, gewähre ich Ihnen noch 30 Pfennig Nachlass, so dass eich der heeis für aiese Sendung auf H. 6.90 ermässigt h W Aluminlum- Brotkorhb
Bitte geben Sie mir daher umgehend Ihre Bestellung durch dieseVor anreige auf. e S e umsonst!

ff. Plaumenmus Fmaille-Kochtopf
aus guten Früchten und ZucKoer. hoch. Rum äe

Der ea. 10 Pfund-Bo.-Emaille-Fimer 45hostet nur Mk. 3 portotrel.

nur a portotrei. rn Ditte nooh heute einen Probe-Eimer zu bestellen. D Machen Sie, bitte, noch heute einen Versuch!

Kaffee biſſig! Sechsfrucht:armelaſe
haft und bekömmlich, ein täglicher Brotbelag für Kinder.

28Mark per Pf. Blecheimer z. nur Mk. J jortofrei.
Naturell geröstete reine Kaffeebohnen mit ff. Aroma und im Gebrauch sehr auegiebig. u u d alt und eollte niIn 10-Pfund-Handtuchbeuteln franko innerhalb ganz Deutschland. Machen Sie, bitte, Meine Sechefruoht beim r a m ws

7 Gorontie en r Den gelt. W Bitte bestellen Sie sofort! S

unä wirä jeden Kenner vollkommen
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waltſchaft.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 175

Aus der Provinz.
Streiks und Ausſperrungen in der Provinz Sachſen.

Jm Jahre 1913 wurden im Deutſchen Reiche 2127 Streiks
zu Ende geführt. Die Zahl der durch ſie betroffenen Betriebe
betrug 9007 mit 572 842 Beſchäftigten; in 2074 Fällen gewann
der Streik eine ſolche Ausdehnung, daß die Einſtellung des Be
triebes erforderlich wurde. Die Höchſtzahl der gleichzeitig
Streikenden war 254 206, von ihnen waren 149 699 zur ſoforti
gen Arbeitsniederlegung berechtigt. Berufsvereinigungen oder
dritte Perſonen wirkten bei 1677 Streiks mit, in 1356 Fällen
der Arbeitsniederlegung erfolgte Unterſtützung mit Geldbe-
trägen. Die Verhandlungen zur Beilegung der Streiks erfolg-
ten in 1210 Fällen auf Antrag der Arbeiter und 533mal auf
Antrag der Arbeitgeber. Vollen Erfolg hatten 355 Streiks, er-
folglos blieben 872, eni Teilerfolg wurde 899mal erzielt. Be
merkenswert iſt, daß bei 720 Streiks polizeiliche Maß
nahmen angeordnet wurden. Hinſichtlich des Anteils der
Gewerbegruppen zeigt die amtliche Ueberſicht, daß wiederum
das Baugewerbe an der Spitze ſteht mit 691 beendeten Streiks,
es folgt die Jnduſtrie der Maſchinen mit 234 Streiks. Aus-
ſpe rrungen wurden beendet im Jahre 1913 insgeſamt 337
mit 6579 Betrieben. Die Höchſtzahl der gleichzeitig Ausgeſperr-
ten war 56 842. Nur in 39 F. n hatte die Ansſperrung vollen
Erfolg, 283 teilweiſe Erfolg und 15 Ausſperrungen verliefen
erfolglos. Berufsvereinigungen wirkten mit bei 216 Aus-
ſperrungen, 53 gaben Veranlaſſung zu polizeilichen Maß-
nahmen, 57 zur Jn anſpruchnahme des Staatsan-
walts. Die meiſten Ausſperrungen wies das Baugewerbe
mit 236 anf.

Jn der Provinz Sachſen wurden im Jahre 1913 88 Streiks
beendet in 562 Betrieben mit 9486 Beſchäftigten. Die Höchſt
zahl der gleichzeitig Streikenden war 5464. Jn der Hauptſache
betrafen die von den Streikenden geſtellten Forderungen die
Arbeitszeit und Lohnerhöhung, letztere in 61 Fällen. In der
Provinz Sachſen führten im Jahre 1918 29 Streiks zu polizei-
lichen Maßnahmen, 22 zur Jnanſpruchnahme der Staatsan-

Vollen Erfolg batten in Sachſen 9 Streiks, teil
weiſe 33 und keinen Erfolg 29 Streiks. Ferner wurden 15 Aus-
ſperrungen in 233 Betrieben mit 709 Ausgeſperrten zu Ende
geführt. Die Ausſperrungen hatten zweimal vollen Erfolg
und 13mal teilweiſe Erfolg. Zu polizeilichen Maßnahmen
gaben 2 Ausſperrungen, zur Jnanſpruchnahme der Staats-
anwaltſchaft 1 Ausſperrung Anlaß.

Merſeburg. Eine öffentliche Volksverſammlung, die
zu den Kriegsgefahren Stellung nehmen wird, findet am Freitag,
den 31. Juli, abends 8 Uhr, in der Kaiſerhalle ſtatt.

Jn Anbetracht der ernſten Lage wird dringend erwartet, daß die
ne arver Arbeiterſchaft mit ihren Frauen recht zahlreich er
cheint.

Die Wählerliſten für die Stadtverordnetenwahl liegen nur
h bis zum 31. auf dem Rathauſe aus, es iſt unbedingt

flicht eines jeden Arbeiters, zu prüfen, ob er in dieſe Liſten ein
getragen iſt; wer nicht in der Liſte ſteht, darf nicht wählen.

Lützen. Aus der Partei. Jn der am letzten Sonnabend
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins hielt zunächſt Genoſſe Sämiſch Schkeuditz einen ſehr inter
„eſſanten Vortrag über die politiſche Lage. Jn ſeinen Ausführungen
geißelte der Referent die gegenwärtige Kriegshetze. Für uns muß
es eine Lehre ſein, die Partei und Gewerkſchaftsorganiſationen
nach er Richtung auszubauen und zu ſtärken. Alle Gewerk-
ſchaftler müßten für die Partei gewonnen werden; ein jeder Ge
noſſe müſſe jederzeit zur Mitarbeit in der Agitation bereit ſein.
Der Vortrag wurde von den zahlreich Erſchienenen mit Beifall
aufgenommen. Hierauf gab Genoſſe Max Deubel die Abrechnung
vom 1. Quartal bekannt, an die ſich eine kurze Debatte anſchloß.
Als Hilfskaſſierer wurde Genoſſe Karl Schrader gewählt. Weiter
machte der Vorſitzende auf die Verbreitung des Stadt und Land
boten aufmerkſam, und erſuchte um recht zahlreiche Beteiligung.
Der Anregung, einen zu veranſtalten, wurde zu

eſtimmt. Desgleichen ſoll einer Einladung zum Sommerfeſt des
Diſtrikts Kötſchau Folge geleiſtet werden. Hierauf folgt Schlußder gut beſuchten Verſammlung

Ausfküge! Parteigenoſſenund genoſſinnen! Jn der letzten
Parteiverſammlung iſt beſchloſſen worden, in nächſter Zeit für
unſere h einen Ferienausflug zu veranſtalten. Es iſt
geplant, dieſen Ausflug zu Fuß nach Dürrenberg zu unternehmen.d iſt es notwendig, daß ſich alle Parteimitglieder, deren

inder ſich an dem Ausfluge beteiligen wollen, bei dem Hilfskaſſierer
melden, hierbei muß die Zahl der Kinder angegeben werden. Der
Tag des Ausfluges wird noch durch Handzettel bekannt gegeben.
Notwendig iſt es, daß ſich recht viele Kinder daran beteiligen.

ommenden Sonntag findet ein Ausflug nach Kötſchau ſtatt. Es
iſt erwünſcht, daß ſich die Parteigenoſſen mit ihren Frauen recht
zahlreich daran beteiligen. Der Abmarſch erfolgt um 1 Uhr.

Bitterfeld. Von der Stadtverordnetenwahl trennen
uns nur noch knapp zwei Wochen. Am 10. und 11. Auguſt ſoll
entſchieden werden, wer Nachfolger unſeres nach Halle verzogenen

Genoſſen Menzel in der Stadtverordnetenverſammlung werden
ſoll. Die Gegner berauſchen ſich von neuem an ihrem „Sieg“,
den ſie bei den allgemeinen Wahlen unter Anwendung des ge
meinen Terrors errungen haben. Sie ſind bereits zuſammen-
gekommen; die Hausagrarier gehen Arm in Arm mit den Beamten
und den gelben Arbeitervereinen. Und wenn nicht alle Anzeichen
trügen, wird ihr Auserkorener einer von der Korona ſein, die es
ſich zum Ziel geſetzt hat, der freien Arbeiterbewegung Schaden
zuzufügen, eines von den lieben Kindern des Unternehmertums.
Mit dem Segen der Kapitaliſten werden ſie den Aucharbeiter zum
Kandidaten ſchlagen wenn's nicht doch noch anders kommt.
So oder ſo: die Bitterfelder Arbeiterſchaft wird alles daranzuſetzen
haben, daß der Plan der kommunolen Reaktionäre zu Waſſer wird,

daß nicht eine abhängige Kreatur aufs Rathaus geſchickt wird, die
nachher ſo tanzen muß, wie die Geldſacksvertreter zu pfeifen be-
lieben, die ſich eine eigene Meinung wahrſcheinlich üderhaupt nicht
bilden darf. Die Arbeiterſchaft von Bitterfeld wird vielmehr
dafür zu ſorgen haben, daß der von ihr präſentierte Kandidat,
Lagerhalter Wilhelm Mauß, ein vollkommen unabhängiger
„Mann, das Mandat übertragen bekommt, das ſo lange Jahre von
einem Vertreter der Arbeiterklaſſe ausgeübt worden iſt. Maus
braucht nicht erſt die Erlaubnis der Fabrikanten einzuholen, wenn
er irgendwelche Mißſtände geißeln will, die es in Bitterfeld in
der Gemeinde noch ſo viele gibt, die Arbeiterſchaft wird deshalb
den freien Mann zum Siege verhelfen. Dafür gilt es energiſch

Halle (Saale), Donnerstag den 30. Juli 1914

zu wirken. Die Zeit iſt kurz, die Schwierigkeiten groß, alſo muß
die Arbeiterſchaft mit verdoppeltem Eifer und größter Kampfesluſt
an die Wahlarbeit herantreten. Dann wird der Erfolg auch
nicht ausbleiben!

GHolzweißig. Gegen den Krieg. Hier war die Proteſtver
ſammlung von reichlich 400 Perſonen beſucht. Gen. Oſterburg-
Halle hielt das Referat. Seine Ausführungen wurden mit ſtarkem
Beifall belohnt. Eine im Sinne des Referats gehaltene Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Der ungefährZſchortau. Ein warnendes Beiſpiel.
11 Jahre alte Sohn des Arbeiters Mähler von hier verunglückte
am letzten Sonnabend dadurch ſchwer, daß er einen herunterhängenden
Ableitungsdraht der elektriſchen Starkſtromleitung der Eiſenbahn
anfaßte. Der bedauernswerte Junge verbrannte ſich die Hand
vollſtändig und die übrigen Körperteile wurden gelähmt. Eine
weſentliche Beſſerung iſt bisher in ſeinem Befinden nicht eingetreten
und es ſteht zu befürchten, daß der Junge dauernd an Gedächtnis-
ſchwäche leiden wird. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll am Sonnabend
der Blitz in die Leitung eingeſchlagen haben und das Herunter-
hängen des Drahtes bewirkt worden ſein. Zum Glück hatte der
Junge nicht den eigentlichen Stromleitungsdraht erfaßt, was ihm
ohne weiteres das Leben gekoſtet hätte. Der P zeigt aber erneut,
mit welcher Gefährlichkeit das Berühren der Drähte verbunden iſt
und es kann nicht eindringlich genug davor gewarnt werden.

Eisleben. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt! Am Sonntag,
den 2. Auguſt, feiert die organiſierte Arbeiterſchaft Mansfelds ihr
drittes Gewerkſchaftsfeſt in Eisleben. Wie alljährlich, ſo findet
auch diesmal ein Umzug durch die Straßen der Stadt ſtatt. Da
dieſes Feſt kein ſpezifiſches der Eisleber, ſondern der Arbeiterſchaft
Mangsfelds iſt, ſo wird erwartet, daß aus allen Orten des Bezirks
die Arbeiter durch ihr Erſcheinen zum Gelingen des Feſtes bei
tragen. Darum, Arbeiter, erſcheint in Maſſen! Euer zahlreicher
Beſuch muß Zeugnis von dem ernſten Willen und der Geſchloſſen
heit der organiſierten Arbeiterſchaft ablegen. (Siehe Jnſerat in
der Freitagnummer.)

Hettſtedt. Umbau des zweiten Bahnſteiges. Die nutz-
bare Länge des Bahnſteiges 2 entſpricht nicht mehr der zunehmen-
den Stärke der in Hettſtedt haltenden Perſonen und Schnellzüge.
Die Eiſenbahnverwaltung beabſichtigt daher, dieſen Bahnſteig ſo
zu verlängern, daß für die Folge ein bequemes Ein- und Aus-
ſteigen der Reiſenden ſicher geſtellt wird. Da der Bahnſteig mit
Rückſicht auf die Betriebsverhältniſſe des Hettſtedter Bahnhofes
nur nach Weſten verlängert werden kann, werden durch die erfor-
derliche Auseinanderziehung der Hauptgeleiſe erhebliche Erdbewe-
gungen nötig werden. Außerdem wird ein Umbau der Wege-
unterführung vorgenommen werden müſſen, deren Miettelpfeiler
beſeitigt werden muß. Mit den einen erheblichen Koſtenaufwand
verurſachenden Bauarbeiten ſoll in Kürze begonnen werden.

Wansleben. Miſerable Zuſtände haben ſich in letzter Zeit
im Oberröblinger Braunkohlenrevier eingebürgert. Von den
Schächten der Riebeckſchen Montanwerke iſt die Grube Walters
Hoffnung ein reiner Taubenſchlag geworden. Jm Frühjahr 1914
wurden 33 Mann vom Krednerſchachte, vor kurzem 45 Mann vom
Kupferhammer und mehrere vom Robert- und Rieſeſchacht nach
dieſer Muſtergrube verlegt. Trotzdem mangelt es immer an Ar-
beitern. Durch Jnſerate in den Zeitungen werden „tüchtige“
Häuer und Förderleute bei „hohem“ Verdienſt geſucht. Dieſer
„hohe“ Verdienſt beträgt oft genug noch weniger als 4 und 3 Mk.
pro Tag beſonders auf der Anlage 2. Was die Arbeiter nicht
verſtehen können, iſt das, daß auf verſchiedenen Gruben jede Woche
Feierſchichten eingelegt und auf Walters Ueberſtunden
gemacht werden müſſen. Fahrſteiger Zech befahl, daß bis auf
weiteres jeden Tag eine Stunde länger gefördert werden ſollte.
Als ſich verſchiedene Arbeiter weigerten, erklärte er: Jhr wollt
bloß nicht, ihr trewiſches Volk. Man möchte eben gern die zehn
ſtündige Schicht wieder einführen. Dieſes Vorgehen der Ver-
waltung hat uatürlich böſes Blut erzeugt. Am vergangenen
Freitag und Sonnabend haben 29 Mann dieſes „Paradies“ ver-
laſſen, ſo daß die eine Schicht auf Anlage 2 eingeſtellt worden iſt.
Die traurigen Verhältniſſe haben ſich leider die Arbeiter im hieſigen
Revier ſelbſt zuzuſchreiben. Nur durch ihre Uneinigkeit werden
ſolche Zuſtände möglich. Viele werden durch den Rabatt-Sparverein
und den gelben Werksverein geködert. Jeder Werksvereinler erhält
bekanntlich außer den 5 Proz. vom Sparverein noch 3 Proz. von
den Riebeckchen Montanwerken hinzu. Arbeiter und Arbeiterfrauen,
merkt ihr denn nicht, daß dieſe 3 Proz. euch direkt vom Lohne
genommen werden es iſt dies nur eine Lockſpeiſe, die ihr ſelbſt
teuer bezahlen müßt. Eure Arbeitgeber ſind nicht ſo human, euch
irgend was zu ſchenken. Durch die Gründung des gelben Werk-
vereins, dem leider eine Anzahl Arbeiter beigetreten iſt, will man
euch zu Heloten erziehen. Sollen derartige Zuſtände nicht noch
weiter Platz greifen, dann ſchließt euch dem Verband der Berg-
arbeiter und der Sozialdemokratiſchen Partei an.

Alsleben. Vorſicht bei Arbeitsangeboten! Eine Rhei-
niſche Firma ſucht fortgeſetzt Arbeiter zum Eiſenſchiffbau. Ange-
bote ſind an die Firma Moſſe zu richten, die ſuchende Firma muß
alſo Gruud haben ihren Namen zu verſchweigen. Uebrigens wird
es wohl in Rheinland ſoviel Arbeitskräfte geben, daß man nicht
nötig hat, in kleinen Provinzblättern zu annoncieren. Alſo Vorſicht!

Sangerhauſen. Tötliches Unglück. Der Bäckermeiſter
Kleemann aus Eisleben verſuchte Dienstag abend, auf den
ſchon in Fahrt befindlichen 7 Uhr 7 Min. hier abfahrenden
Perſonenzug aufzuſpringen. Er glitt jedoch vom Trittbrett ab
und geriet unter den Zug. Er wurde überfahren und getötet.

Dommitzſch. Voneinem Bullen aufgeſpießt. Als am
Sonnabend abend der Gutsbeſitzer Ewald Schumann in Drebligar
gegen 10 Uhr zwecks Kontrolle noch einmal ſeinen Jungviehſtall
betrat, wurde er von einem wild gewordenen, frei im Stall um-
herlaufenden einjährigen Bullen angefallen und derart mit den
Hörnern bearbeitet, daß er ſich nur mit knapper Not das Leben
retten konnte.

Aus den Gerichtsſälen.
Ferien-Strafkammer.

Keinen Gewerbeſchein aus Geldmangel. Weil ſie Waren
im Umherziehen feilgeboten hatten, ohne den dazu erforder-
lichen Wandergewerbeſchein in Beſitz zu haben, waren die Ehe-
leute Helmrich von hier von dem Schöffengericht zu Bitterfeld
zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. verurteilt. Sie hatten im
März 1914 auf dem Jahrmarkte zu Bitterfald mit Aalen ge-
handelt. Des Abends gingen ſie in die Kneipen der Stadt
und ließen dort gegen den Einſatz von 10 Pf. die übriggeblie-
benen Aale mittels Würfel ausſpielen. Jeder Wurf über 12
gewann. Die Frau hatte zwar bereits einen Wandergewerbe-
ſchein beantragt, doch war ſie noch nicht in deſſen Beſitz, weil
ſie kein Geld hatte, ihn einzulöſen. Gegen das Urteil hatte
der Amtsanwalt Berufung eingelegt und eine höhere Be-
ſtrafung verlangt. Die Ferienſtrafkammer des hieſigen Land-
gerichts kam zur Verwerfung der Berufung und beließ es bei
der vom Schöffengericht feſtgeſetzten Strafe. Den Angeklagten
ſei zu glauben, daß ſie nicht in böſer Abſicht gehandelt haben,
da ja der Wandergewerbeſchein nur aus Geldmangel noch nicht
eingelöſt war.

Sie glauben ſich betrogen. Recht aufgeregt benahm ſich das
Ehepaar Oſterfeld aus Eisleben vor der Ferienſtrafkammer

ſcheint

des hieſigen Landgerichts. Beide Ehegatten waren von dem
Schöffengericht Hettſtedt wegen Beleidigung beſtraft worden,
und zwar die Frau zu 30 Mk. und der Mann zu 15 Mk. Geld-
ſtrafe. Die Angeklagten führten einen Prozeß um eine vor
50 bis 60 Jahren erlaſſene Erbſchaft im Betrage von zirka
100 Mk., den ſie verloren. Beide Eheleute ſcheinen nun im
Laufe der Jahre zu der Ueberzeugung gelangt zu ſein, daß vom
Gericht ſeit Jahrzehnten das Recht gebeugt wurde und ihnen
ſchweres Unrecht geſchehe. Als nun der Gerichtsvollzieher Ge-
richtskoſten einziehen wollte, empfing ihn Frau Oſterfeld gleich
mit der Aufforderung: „Nu aber raus“, drohte ihn mit dem
Beſen zu ſchlagen und ſchimpfte, ſie laſſe ſich nicht beſtehlen.
Man ſolle ihnen erſt das geſtohlene Geld herausgeben. Als
der Gerichtsvollzieher am Nachmittag in Begleitung eines
Polizeiſergeanten die Pfändung vornahm, kam es zu den
gleichen Szenen, wobei Oſterfeld ſeiner Frau ſekundierte. Vor
Gericht gaben beide Angeklagten die Ausſchreitungen unum-
wunden zu. Der Mann benahm ſich ruhig und erklärte, er
könne ſich auf die in der Aufregung gebrauchten Aeußerungen
nicht beſinnen, die Frau war ſehr aufgeregt und ſchimpfte auf
das Gericht, ſprach von Diebſtahl und Urkundenfälſchung und
verſicherte immer wieder, daß ſie ihrem Manne ſein Recht
nicht rauben laſſe. Nur mit knapper Not entging ſie der Ver-
hängung einer Ordnungsſtrafe durch den Vorſitzenden. Die
Berufung beider Angeklagten wurde verworfen.

Das leidige Meſſer. Zu einer unbegreiflichen Unbeſonnen-
heit hatte ſich der 53jährige, bisher unbeſtrafte Zimmexmann
F. aus Modelwitz an einem Sonntag im Auguſt 1913 hinreißen
laſſen. An der Halteſtelle der elektriſchen Bahn in Modelwitz
waren mehrere junge Leute in Streitigkeiten geraten, was den
Angeklagten veranlaßte, einem von ihnen eine Ohrfeige zu
geben. Hierüber erregt, folgte der Geſchlagene mit drei ſeiner
Freunde dem F., und es kam zu einer Schlägerei, in deren
Verlauf der Angeklagte einem der jungen Leute zwei Meſſer
ſtiche verſetzte. Der Verletzte war infolge der ziemlich erheb-
lichen Wunden in der Schulter und am Oberarm drei Wochen
arbeitsunfähig. Vom Schöffengericht zu Schkeuditz war der
Angeklagte wegen der Tat zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt und behauptete,
nicht geſtochen zu haben. Auch der Staatsanwalt hatte Be
rufung eingelegt und beantragte eine Erhöhung der Strafe
auf ſechs Monate. Das Gericht kam zur Verwerfung beider
Berufungen und beließ es bei der Strafe von einem Monat
Gefängnis.

Allerlei.
Die Grubenkataſtrophe bei Dortmund.

Nach endgültiger Feſtſtellung ſind bei dem Unglück auf Zeche
Adolf von Hanſemann, das ſich bereits geſtern abend um 10 Uhr
ereignete, 13 Bergleute getötet worden. Drei Bergleute haben
durch ausſtrömende Gaſe ſchwere Vergiftungen erlitten. Sie
wurden in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. Von
den Getöteten ſind zehn bereis geborgen, während drei ſich noch
in der Grube befinden. Von den getöteten Bergleuten waren zwei
ledig, einer verwitwet, die übrigen verheiratet. Die Verletzungen
der Toten ſind verhältnismäßig leicht; die meiſten ſind durch Ein
atmen von giftigen Gaſen ſchnell geſtorben.

Ein weiblicher Sternickel h
der Dresdener Kriminalpolizei in die Hände gefallen zu

Vor einigen Tagen wurde in der ſächſiſchen Hauptſtadt die
52 jährige Schneiderin Maxie Margarete geſchiedene Müller, geb.Mißbach unter dem Verdacht des Raubmordes an der ihren
Beamtenwitwe Lehmann in der Holbeinſtraße verhaftet. Sie iſt
mehrfach vorbeſtraft. Unter ihren Sachen fand man eine Skunksboa,
die der Ermordeten gehört hat; auch konnte der Müller die Be
hauptung, ſie ſei am Mordtage in Chemnitz geweſen, e
werden. Nach den Ermittelungen, die die Dresdener Kriminal
polizei angeſtellt hat, kommt die Müller bei einem weiteren

aubmörd in Frage. Sie iſt verdächtig, die 68 jährige
tiere Henriette Müller, die am 6. Mai d. J. in ihrer
am Terraſſenufer tot aufgefunden wurde, erdroſſelt und be-
raubt zu haben. Als Todesurſache war bisher Herzſchlag an
genommen worden, da äußere Merkmale nicht genügend erkennbar
waren. Endlich kommt die Müller noch bei einem dritten rät-
ſelhaften Todesfall, der eine Frau in Niederſedlitz bei
Dresden betrifft, in Frage. Auch hier werden die polizeilichen Er
mittelungen ausgedehnt.

12-Millionenſchwindel.
Das Brüſſeler Gericht ſprach das Urteil gegen den DefraudantenWilmaert, der falſche Obligationen der Eiſenbahngeſellſchaft Gent

Terneuzen, deren Direktor er war, ausgegeben hatte und dann
flüchtete. Wilmaert hat für etwa 12 Millionen Schaden
angerichtet. Er wurde zu 10 Jahren d den ver

ſein.

urteilt. Der mit ihm angeklagte Buchhalter erhielt 7 Jahre, alle
anderen Angeklagten je 3 Jahre Gefängnis. Unter den agten
befinden ſich zwei Aufſichtsräte der Eiſenbahngeſellſchaft, die
die falſchen Obligationen gezeichnet hatten.

Kleines Allerlei. Zwei Flieger totgeſtürzt. Diens-
tag morgen ſtürzte der Flieger Caviggia, der den argenti-
niſchen Flugſchüler Camiletti als Paſſagier mitgenommen
hatte, aus 250 Meter Höhe über dem Flugfelde von Cameri
ab. Die beiden Flieger wurden getötet. Bootsunglück
bei Prag. Auf der Moldau kippte ein Boot, das mit ſechs
Perſonen beſetzt war, um. Fünf Jnſaſſen ertranken, während
nur einer gerettet werden konnte. Automobilunfall. Wie
aus Aflenz gemeldet wird, fand der Rittmeiſter Littmann aus
Wien bei einem Automobilunfall ſeinen Tod, während eine
mitfahrende barmherzige Schweſter ſchwere Verletzungen er
litt.

o

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Soziales u. Vermiſchtes Wilh. Koenen;
Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 30. Juli: Wolkig, kühl, Nachlaſſen der Nieder
ſchläge.

ein rogiges jux enqſriaches Anilitz und.

einen zarten, blendend schönen Teint.
Alles dies erzeugt die nur allein echte

ergmann Co., Radebeul,
Preis à Stück 50 Pfg.

Ferner macht der Lili
Dada“ rote und spröde Haut
Nacht rammetweich.
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Tränen werden gelaeht

„En Zwischenfall im Walhalla Thegter“.
narfenzteia s Glanzrolfer

„Kine kitzlige Sache
Tageskasse 10 und 4--6 Uhr.

Ihaſa eater e em der müde weder

Parz Kuo. [NeTöcdterd ſener
3Akter. Asta Xielsen in der Hauptrolle.

1

e Peissnitz.
Sonnabend d. I. August, abends 8 Uhr:

e Volks- Konzert
des Stadttheater-Orchastors.
z Eintritt 20 Pfennig
217 Vorverkanf in den Hofmwusikalienhandlangen S

mee

I Heinrich Hothan und Reinhold Koch sowie im
R Ardveiter-Sekretariat. (2668

Woooo o uGCOCCCOOCCCOCCOCCGO G

Achtung AchtungWo gehen wir auf den Sonntag hin?
Wir gehen alle unch *1078Keuschberg, Gasthof zur Sonne.

Haha: Da müſſen wir alle hingehen. Da iſt das Blitzblumen-
Karuſſell. Hurra: kommen wir alle.

er BVeſitzer: F. Schumann.

Malzula anzu haben in der Genosaonsehatts Buohaärueherei,

n Anoſſt Hvel,
J darunter Zwirn- und Reuleder-Hoſen, welche ich noch
vor Steigerung der Rohſtoffe billig abſchloß, verkaufe
noch zu den früheren, anerkannt unübertroffenen
2662 De billigen Preiſen.

einen großen Poſten weiß und ſchwarz karierte und
geſtreifte Waſch Hoſen

a Stück nur 1.59 MK.
Auch bei dieſen billigen Angeboten noch 5 Rabatt.

Ernst Renner.
14 Marktplatz 14.

4 erfahren alles Wiſſenswerte über das Kaſernenleden

aus dem vom Genoſſen A. Leonhardt verfaßten Buch

Dertreue KameradEin Wegweiſer
durch das Kaſernenleben für Arbeiterſöhne.

Preis 70 Pfennig.
3 Einführung. Stehendes und Vaterland.ch der Duſterrng Vor der Ei

M da ggudeziggun Jn der Kaſerne. den

e h Die erſten Uebu Dien e Parademarſch.
und Poſten. Menſchenquälerei. Urlaub.

leben. Feind Altkohol. Der alte Mann. Das Syſtem. Die
ſiziere. Die Unteroffiziere. Der Erlaß eines

Kriegsartikel und Militärſtrafgefetzbuch.

der ne Von h und Tätlicherehe kg der Die 7 t ht. Vom reKameradſchaft. Der h See re

Zu beziehen durch die Parteibuchhandlungen
und deren Kolporteure.

Böllberg-Wörmlitz. ſo
Sonnabend den 1. Auguſt, abends 8 Ahr, im Gaſthaus Wörmlitz

(Jnh.: Butthof):

Proteſt Verſammlung.
Tagesordnung

W Proteſt gegen den Krieg!
Genoſſinnen und Genoſſen! Agitiert für guten Beſuch Eurer Verſammlung.

Der Einberufer.

Referent: Reichstags Abgeordneter Kunort, Berlin.

Merseburg.Freitag den 31. Juli, abends 8 Vhr in der Kaiser Wilhelmshalle
Grosse öffentliche

Protest-Verrammlune.
Tagesordnung:

S Protest gegen den Krieg.
Referent: Redakteur Paul Hennig, Halle.

Männer und Frauen Merſeburgs und Umgegend, erſcheint in dieſer wichtigen
Verſammlung, um Proteſt einzulegen gegen das Treiben der Kriegshetzer.

Auf zur Verſammlung! 1084 Der Einbernfer.

Gegen den Kriege
Gonnabend h e Eisleben, wegen
er V n Teutſchenthal, zum
Protest-Versammlunge

gegen den Krieg und die Kriogshetzer.
Arbeiter! Erſcheint in Maſſen und proteſtiert gegen nichtswürdigen Völker

mord und Völkerhaß. Friede und Verſtändigung iſt der Wille des Volkes.

1077 Die Einberufer.Achtung! Achtung Damen-e ſage ſag ſage I n die Arkeiterſhaft des Jude ger
ore, Ore, ge, Ore, rriga orenbla bl ba e r dent Bitterfeld 1 Ümeegendl

gekaufte
Aualität t de Serben Freitag den 31. e abends 8/2 u m Reſtaurant Pr. conra Khelclg,

45 90 C 10 Hohenzollern“ in Bitterfeld FrauMk. Mk. Mk. Mk. Große öffentliche m 7.
Wie immer, bringe auch in dieſem Jahre wieder Nur e enung.Kein LadenProtest-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Der Beginn des Weltkrieges.

Referent: Jufius Hildebrandt, Halle.
Diskuſſion.
Männer und Frauen des geſamten Bitterfelder Jnduſtrie

bezirks, erſcheint in Maſſen in dieſer hochwichtigen Verſammlung.
Es gilt Proteſt einzulegen gegen das terroriſtiſche UltimatumOeſterreichs gegen Serbien, d welches ein Weltkrieg entbrennen

und für Deutſchland ſehr verhängnisvoll werden kann.

*1071 Sor Einbeorufer.

r Dankj allen lie reunden, welchere in un an efren Standen
ſo er e Weſt ſtanden u.

un ſeres i lieben Ent

ckten. Vielen Da Fernn enrich für vie ben
ge e Zu Auch e

Dan rru at Heror einen An J ten r d e

e eſowie demhartelechriten e etden n a Wtung zur letzten üenanee
Neue zwieheln S Möge es Gott allen vergelten.gen Auguſte Sergfeldſerkrone. uguſte BergfeW z. und Kinder. ſo

iatt ſo n Bit V t

Il Tue 8.10 Uhr:

München
Luchertolg!

ſtſp. i. J v. F. u. V. Arnold.

Auf

z00!:
Sonntag d. 2. August:

bin. Sonntan.
Den ganzen Tag über:

Erwachſene

Rinden nur 38 Pf. das Dizd.

Irriegtoren
billigst in der Verkaufsstelle

der Berliner Pa.
NImeg Enot Geyer zu

Halle (S.),
(Canitas Depot)

Gummiwaren-Versand
Leipzigerstrasse II, p.
Eing. Kl. Sandberg.
hinter Neumanns

Korsett-Geschäft.
Nur Damenbedienung.

Kein Laden.
Kostenlose Auskunft gern.

Nach auswärts brieflich
Geöffnet täglich v. s bis s Uhr,

Sonntags: Vormittag.
2666

Ernst Haeckoel

in in
Müdlenardeiter- erdant

lähltelle Merseburg.

Dienstag den 28. Juli ar
furere und unerwartet unkangſühriges Mitglied

Abert Haveneite

Die Beerdigung findet vorausſichtlich teien J. 31. tmittags i hr, auf dem
ſchen Südfriedhof ſtatt.

Die Kollegen werden erfucht,
ſich vollzählig zu beteiligen.

Otto Funke, Vorſitzender.

I Am Dienstag den 28. Juli,
verschied plötzlich und uner-
wartet unger Mitglied

Aben Bauenebte

Wir werden seiner stets in
Ehren gedenken [*1083

I. A. Der Vertratensann

10 Pfund s
Keue ſaure Gurken
Landläſe 5 Stück 20 u

Beiße 1 Pfd. 18Pf.

Kl. 6,kath

Bezäge,
Rep. i. IStunde

Sehirm-F. B. Fabrik.3 Pfd. SO Pf.

Unt. L 88. 66en dolberinge et n der Bitte um stille Teilnahme,

NB. Die Beerdigung wird6 w. Schl a t.in n en S

Tocesanzeige.
Dienstag morgen 9 Uhr entschlief plötzlich und unerwartet,inf eines Herzseblags, mein lieber d

Bruder und Schwager, der Gastwirt

im 46. Iebensjahre. Dies allen Freunden und Bekannten, mit

*1079 Die trauernden Hinterbliebenen.

ann, unser guter Vater,

zur Nachricht.

noch bekannt gegeben.

ß 7- onnersieg.

r eitaga Freitag
s S

c

z
katenGeſchmackkemenlernen,

S (utis Pfund
Molkerei Tafel Butter g. 1

Aber Annge TMſelgöttin

h e rer n n uErſatz Rargarine, Marke h e
Metſeiſte Mollete Aifef Miter E de veſe u e g. E. in 99 M c. e 2 L. Knauseſ.
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Laßt Dationen wie Individuen ſich nur eineander
kennen, und der gegenſeitige Haß wird ſich in gegen
ſeitige tilfleiſtung verwandeiln, und anſtatt natürlicher
Feinde, wie benachbarte Länder 2uweilen genannt
ſind, werden wir alle natürliche Freunde ſein.

Joethe, Brief an Carlyle.

Städtebilder der Provinz Sachſen.
Von P. Kretſchmar, Architekt und Baumeiſter, Dresden.

V. Merſeburg.
II.

Wir ſtehen vor dem Rathausportal und ſchauen zurück nach
unſerem 1545 errichteten Brunnen, dem ſogenannten Stgupen-
brunnen, nach der ganz in der Nähe dereinſt ſtehenden Staup-
ſäule ſo benannt. Ein wunderfeiner kleiner Organismus, der
uns eindringlich von der Liebe und Luſt erzählt, mit der die Alten
ihre Werke ſchufen. Er ſpricht ebenſo große Geſtaltungskraft,
wie hohes techniſches Können aus. Zergliedern wir das Werk.
Die kreisrunde feſte Brunnenbrüſtung, wohlgegliedert durch
t n Poſtamente, entwachſen über attiſchen Baſen
(Fußgliederungen, wie ſie in der feinſinnigſten griechiſchen
Landſchaft, in Attika, heimiſch waren), glatte Säulen, über
denen ſich kreisförmig das Gebälk zuſammenſchließt. Der
Konflikt zwiſchen Stütze und Laſt iſt durch freie Nachbildungen
korinthiſcher Kapitelle (Korinth eine Pflanzſtätte griechiſcher
Kunſt) bewirkt. Aber noch genügten dieſe dem alten Meiſter
nicht. Er betonte den innigen Zuſammenhang von Oberlaſt
und Säule ſelbſt im eigentlichen Tragbalken, im Architrav,
nochmals. Da ſchauen wir über jeder Säule je eine Maske
oder ein Engelsköpfchen, ſinnvoll das Gute und Böſe kenn-
zeichnend. Sie ſtehen eben nicht mehr vor als nötig, um dem
Architrav höheres Leben zu verleihen. Nun könnte der Orga-nismus ſehr gut für ſich beſtehen, aber weit gefehlt, die

Faaſrenst iſt nicht erlahmt. Jn einem ziemlich ſtreng der
Antike nachgeformten Motiv, einer Palmette (einer dem
griechiſchen Giebel des Tempels entſtammenden palmblatt-
artigen Endverzierung) klingt die Säule, deren Gebälk ſich
verkröpft, aus. Aber noch nicht genug, die überſchüſſige Kraft
wölbt ſich bügelartig zur Mitte zuſammen und dient einer
Ritterfigur mit römiſcher Armatur (ein Waffenkleid) zum
Piedeſtal Gußo ll). Wo finden wir im ganzen Umkreis
der Natur das Vorbild zu unſerem Werk? Nirgends. Hierkommen wir zu dem wichtigſten Punkt alles architektoniſchen

Schaffens. Die Architektur hat keine Analogien (Aehnlichkeiten)
in der Natur, wie ſie der Maler, der Bildhauer millionenfach
findet, es müßte denn die Höhle, das Vogelneſt oder ein be
ſonders regelrecht gewachſener Baum ſein. Und wenn derArchitekt fleißig u den nackten Menſchenleib ſtudieren muß,

ſo nur deshalb, um die ſtrenge vollendete Geſetzmäßigkeit ſich
für ſein „Aufbauen“ zu eigen zu machen. Freilich gelingt nur
dem Genie eine Neuſchöpfung, die aber doch im innerſten
Kern ihre Ableitung aus dem beſtehenden Beſitz erkennen laſſen
muß. Jn der Architektur gibt es keine Sprünge. Seit denUrtagen der Menſchheit e auf Stein. Auf den
Miaten, den Aegyptern ſte ie Griechen, auf dieſen die
Römer und auf beiden wir bis zur Gipfelkunſt eines Kreiſes.
(Die Bismarckſäulen.) Müſſen wir angeſichts eines ſolchen
Werks nicht voller Bewunderung ſtehen? Und vollen Dankes,
denn unſere eigenen Vorfahren waren es, die es uns ſchenkten.
Ehe wir uns nach der Burgſtraße wenden, ſehen wir uns

einmal an der Rückſeite des Rathauſes um. Da laufen eine
Menge Gaſſen ein, alle ſo, daß ſie uns das Gefühl des Räum-
lichen wahren. Das freut uns ſehr, weniger aber ein Zeugnis
ſtädtiſcher „Kunſtpflege“, eine zum Teil von roten Backſteinen
errichtete öffentliche Bedürfnisanſtalt. Da mögen wohl einige
ſagen, die hat doch mit Kunſt nichts zu tun. Grundfalſch, alles,
jedwedes Ding, was uns umgibt, kann und ſoll vom Hauche
der Kunſt getroffen werden. Schalten wir ſie aus und wir
ſinken wieder in den Urzuſtand urück. Betrachtew wir das
läppiſche Spiel mit Formen, Aufſätze, die keinerlei Ausdruck
ſind, ein Giebelaufbau, hinter dem kein Dach uff. Blicken wir
nun in den Roßmarkt, ſo gewahren wir bis auf ein inter
eſſantes eingeſchoſſiges Häuschen, die alte „Wache“, archi
tektoniſch nichts Beachtliches, aber das Platzgebilde ſehen wir
de er Aber der Wache dürfen wir ein Wortreden. Sie hat künſtleriſche Geſtaltung. Vier hölzerne Säulen
mit toskaniſchen Kapitälen (eine in der italieniſchen Provinz
Toscana dem Doriſchen nachgebildete Säule) ſtützen, eine
ſchmale offene Halle bildend, das Dach. Da kommt denn ein
allerſchönſtes Leben in das Häuschen. Man ſtelle es ſich nur
bei Sonnenſchein vor.

Wandern wir nun nach dem Marktplatz zurück und ſchauen
wir in die Burgſtraße. Da wird uns dann ſogleich ein köſtlich'
Bild. Das alte Rathaus. Iſt ſchon ungleich liebens-
würdiger als das gegenwärtige. Es iſt ein Werk des uns von
Halle bekannten berühmten Baumeiſters Nickel Hoff-
mann (die prächtige Friedhofanlage in Halle ſtammt von
ihm). Das Gebäude wurde nach dem Brande 1444 um die
Mitte des 16. Jahrhunderts errichtet. Der Reſtaurierungsbau
hat mit vollkommener dem alten dem herrlichen
Werk Friſche und weiteren Beſtand gegeben. Schlicht und
würdig iſt die Faſſade gegliedert. Ein noch feſt im Gotiſchen
wurzelnder Giebel ſchaut nach der „Oelgrube“. Charagktervoll
ſind die Fenſter umrahmt; mannigfache Spuren der Gotik ge
wahren wir an einzelnen. Den Portalen, es ſind deren drei
vorhanden legen ſich reizvolle Freiſtufen vor. Das Haupt-
portal und das mittlere zeigen die friſchreinen Formen der
Frührenaiſſance. Das mittlere iſt heute zugeſetzt, ruft aber
unſer Entzücken wach durch ſeinen köſtlich gemeiſelten Mittel
pfoſten. Schauen wir genau hin, um zu ſehen, mit wieviel
Liebe das Kmng v iſt. Aus demſelben Geiſte geboren iſt der
Erker, geräumig und zierlich. Die ſchönprofilierten Stein
pfoſten geben genügende Standſicherheit und ſind doch ſo dünn,
daß der Jnnenſitzende faſt im Freien ſich wähnen kann. Das
Erkerlein iſt zugleich meiſterhaft konſtruiert und ohne
Eiſenkonſtruktionen. Damit wollen wir durchaus
keinen Ausfall gegen deren Verwendung im Hochbau begehen,
ſondern wir zielen auf Erkerkonſtruktionen modernſter Art,
dexen einer als abſchreckenden Gegenſatz wir ſpäter gedenken
müſſen. Das ſtreng Organiſche wollen wir hier noch erkennen
an der Art und Weiſe, wie das Erkerdäch'l, es ſtellt einen
griechiſchen Giebel dar, das mit dem Hauptdach zuſammen
wächſt. Da dürfen wir auch noch dem den vortrefflichen Ein
druck beſtimmenden tüchtigen Dache Erwähnung tun. Mit
ſeiner Vexhältnismäßigkeit ſteht und fällt der befriedigende
Eindruck jedes Hauſes. Jm Kellergeſchoß, dem Ratskeller,
können wir uns ſodann von dem Reichtum der Raumgeſtaltung
einen guten Begriff machen.

Ehe wir uns der Domfreiheit nähern, wollen wir uns noch
recht ernſtlich über die Unregelmäßigkeit in der Bebauung
klar werden. Wer nur Straß auf, Straf ab läuft, wird ſich
einer Geſetzmäßigkeit nicht klareund da int er gut mit Hilfe
des Stadtplanes ſich einen Ueberblick zu verſchaffen. Wir
ſagten, daß ein Mauergürtel die innere Stadt umgab. Längs
dieſem lief ſtreng der Geländefaltung angepaßt, eine nicht eben
ſchmale Straße, die Oberbreite Straße und die Hälterſtraße

laſſen das noch erkennen, und von dieſen durchzogen im Markt
ſich kreuzend, zwei Hauptverkehrsadern die Stadt. Wir ſehen
ſie hier in der Gotthardtſtraße, Oelgrube und dem unteren
Teil der Ober- Burgſtraße und der Saale-, Burg- und Dom-
ſtraße. Jedenfalls ſpielte die Burg und
in alter Zeit eine hervorragende Rolle. Auch das Gegenüber
des alten Rathauſes iſt ein intereſſantes Haus. Die Ober-
geſchoſſe W vor. Was zu ebener Erde an Raum mangelte,
ſuchten die Alten im Himmel zu gewinnen. Die klare Holzkon-
ſtruktion iſt leider verputzt und nur jene ausdrucksvollen Vor
kragungen, die bordürengleich die Geſchoſſe trennen, ſind ge-
blieben. Hier wächſt faſt unmittelbar die Kunſtform aus der
Konſtruktion hervor. Die Balken ſind herausgeſchoben und
über ihnen liegt die Schwelle, auf der ſich das Fachwerk auf
baute. Die Zwiſchenräume der Balken ſind dann mit ſauber
ausgekohlten Pfoſten ausgefüllt.

Vom alten Rathaus aus gewinnen wir auch ein ſchönes Bild
des Kirchenchores von St. Maximi. Von auf und abwärts
die Burgſtraße überraſcht uns plötzlich dieſe Fülle architek-
toniſcher Form. Die ſteigt mählich an, vonSchritt zu Schritt iſt das Bild wechſelvoll. Zur Linken die
Stadtapotheke, ein braves Haus in den Formen des Bieder-
meierſtiles. Etwas mager ſind ſie, als geſunde Reagktion
(Gegenbewegung) auf den ausgearteten Barokſtil. Der
ruhende Löwe auf dürftigem Geſims charakteriſiert eine ge-
wiſſe Aengſtlichkeit. Die Beſcheidenheit der alten Meiſter er-
ging ſich nicht ins Maßloſe, wie es die Gegenwart fkrupellos
tut. Nun ſtehen wir am Einlauf der oberen Burgſtraße. Der
Einblick in ſie iſt herrlich. Jn ſanftem Bogen wendet ſie ſich
nach links. Ein vorzüglich gegliedertes Giebelhaus ſteht in
der Krümmung; es entfaltet in der Verkürzung großen Reich-
tum. Wir verfolgen jedoch zuerſt die Domſtraße. Hier und
in den nachbarlichen Straßen ſiedelten ſich die Kurien (die
Stiftshäuſer) an. Jn ihnen heimten früher die Domherren.
Darunter ſteht auch die DomApotheke. Auf einem Konſol
ſchmückt ein ſchwarzer Aar, in den gewaltigen Fängen eine
Schlange.

Krieg!
Drei Szenen von Kurt Eisner.

I

Eine Sommernacht. Die Reſtauration eines großen Hotels.
Fremde, Studenten, Kleinbürger, Kommis, Frauen, kleine
Mädchen. Die Muſikkapelle ſpielt: „Puppchen, du biſt mein
Augenſtern“. Das Publikum ſingt mit. Lachen, Trinken,
ſehan Mauchen, Schwatzen. An einem Tiſche diskutiert man
ebhaft.
Der Student: Es geht los. Endlich!
Der Kleinbürger: Sie werden mächtig verdroſchen!

Frau Lehmann: Wenn der Lump doch bloß den Thron-
folger ermordet hätte, aber auch die Frau Gemahlin! (Ge-
rührt): Die armen Kinder, die armen
z r er Lehmann: Damiſcher Hund! So eine Gemein-
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ehren Student: Jetzt wird man die Kanaille Wores
ehren.

Ein anderer Kleinbürger: Jch habe geleſen, Bel
grad hat nachgegeben. Es kommt nicht zum Kriege.

Der Student (heiter, ſelbſtbewußt): Selbſtredend kommt
es zum Kriege! Wetten, daß

Der andere Kleinbürger (eigenſinnig): Jch habe
Morjen iſt

doch geleſen, Belgrad
Ein Kommis ((angetrunken): Unſinn

Kriech, Frieden iſt Unſinn (will ſich mit dem Glas in der
Hand erheben, verſchüttet es) janz Deutſchland ſteht
huppl! mit Bejeiſterung bei Bundesjenoſſen (lacht laut
er prspre: Puppchen, du biſt mein Au Au Augen

ern).
Ein Fremder (düſter): Es iſt ſchrecklich
Der Student: Pardon, ſind Sie etwa Serb, dann

(klemmt das Monokle ein).
Ein kleines Mädchen (blickt intereſſiert zärtlich auf

den Fremden): Das wäre reizend, ein wirklicher Serbe! (Zum
Fremden): Müſſen Sie auch in den Krieg?

Der Fremde (erregt): Aber haben Sie alle denn gar
kein Gefühl für die Furchtbarkeit, für den Ernſt

Ein Zeitungsjunge bringt Extrablätter, Rufe von Tiſch z
Tiſch: Der Krieg iſt erklärt. Einen Augenblick die Stille
einer längſt erwarteten Entſcheidung, die dennoch erſchüttert,
indem ſie wirklich wird. Die Muſik bricht plötzlich ab. Dann
johlendes Geſchrei: Muſikl Deutſchland, Deutſchland über
alles! Die Kapelle ſpielt, alles ſingt Deutſchland, Deutſch
land über alles. duDer Fremde (nicht mitfingend, ſeufzt): Ach!

Der Student (drohend): Warum ſingen Sie nicht mit?
Der Kommis: Hallo RMarſch, mitjeſungen!
Der zweite Kleinbürger: Jch habe doch geleſen,

in Belgrad
Frau Oehmann: Erhebend, daß man bei ſo was dabei

ſein kann.
Der Student: Singen oder raus!
Das kleine Mädchen: Laſſen Sie ihn doch!
Der Student: Maul halten! (Packt den Fremden am
ock).r Hoteldirektor (herbeieilend): Halt, hier wird

nicht gehauen.
Der Student: Das werden wir ſehen.
Der Kommis: Sie haben heut jar niſcht zu ſagen.
Der Direktor Wenn Sie nicht Ruhe geben, ſpielt die

Muſik nicht mehr. ßDer Student: Die wird ſpielen.
Der Direktor läuft zum Kappellmeiſter und bedeutet ihm,

aufzuhören.
Der Kapellmeiſter Das geht nicht, das Publikum

verlangt heute patriotiſche Nummern.
Der Direktr (ſchreiend): Jch befehle Jhnen
Die Gäſte werden aufmerkſam auf den Streit zwiſchen

Direktor und Kapellmeiſter und ſammeln ſich um das Podium.
Der Kapellmeiſter (weiter dirigierend): Scheren Sie

ſich
Der Direktor (in heller Wut, brüllt): Aufhören, auf-

hören
Ein Bierglas fliegt dicht an dem Kopf des Direktors vor-

über. Das iſt das Signal zu einem allgemeinen Aufſtand.
Man ſchlägt mit den Stühlen auf die Tiſche, ſchleudert ſie auf
den Boden, bis die Marmorplatten zerbrechen, zertrümmert
mit den Marmorſtücken, mit Biexrgläſern, Stöcken die elek-
krifchen Lampen und Kronen. Die Frauen kreiſchen und
lachen. Die Kapelle ſpielt weiter: Deutſchland, Deutſchland.
Während die Menge das Lied mitbrüllt, vollendet ſie im Takt
das Zerſtörungswerk. Der Direktor flüchtet und ruft tele-
phoniſch nach der Polizei. Die Marmortrümmer werden jetzt
durch die Scheiben auf die Straße geworfen und auf demſelben
Wege zurückgeſchleudert. Die Lorbeerhäume, die die Hotel
front ſäumen, werden aus den Kübeln geriſſen und nun ſpielt
man ſo lange durch die Fenſterſcheiben mit den ſchweren
Kübeln Fangball, bis alles kurz und klein geſchlagen iſt. Eine

wilde Horde ſtürzt ſich auf die Garderobeſtänder and. ſcb

Mäntel und Hüte auf die Straße, die bald mit Fetzen bedeckt
iſt. Das Licht in der Reſtauration erliſcht. Die Kapelle ſpielt
im Dunkeln weiter. Polizei rückt an. Alles läuft davon.
Die Kellner jammern um die Zeche, da niemand gezahlt
hat. Jn dem verwüſteten Saal iſt niemand mehr außer der
Polizei, dem Direktor und den Kellnern. Nur der Kommis
liegt hilflos am Boden und johlt:

Hoch der Kriechl!
II.

Straße einer großen Stadt.
Der Zeitungsjunge: Neueſtes Extrablatt

neueſtes Extrablatt großer Sieg fünftauſend Tote
12000 Verwundete

Der Kleinbürger: Jch mag gar nicht mehr leſen.
Kein Menſch zahlt mehr. Das Geld iſt aus der Welt ver-
ſchwunden. Wir müſſen alle krepieren. Ganz egal, ob die
andern ſiegen oder wir, nicht mal ein Glas Bier kann man
ſich mehr leiſten. Was gingen uns die Serben an

Ein Arbeiter: Seit acht Tagen haben wir kein Stück
Brot im Hauſe. Die Kinder verhungern.

Der zweite Arbeiter: Um ſo beſſer, dann brauchen
ſie nicht zu warten, bis Granaten ſie zerreißen.

Ein alter Arbeiter Zwei Söhne haben ſie mir ge-
mordet, den dritten zum Krüppel geſchoſſen und alle haben
ſie Frau und Kinder.

Ein Student (zum Kleinbürger): Darf ich um Feuer
bitten

Der Kleinbürger: Verfuchter Hund! Hat noch
Zigaretten! (Schlägt ihn nieder.)

Ein Arzt: Jch habe Peſtbazillen gezüchtet. Jch will ſie
den Leuten einimpfen. Es wäre eine Erlöſung für die
Beſiegten und die Sieger.

Ein Mädchen (hohlwangig, geſchminkt)y Komm mit,
Schatz!

Der Arzt: Sie ſoll den Anfang machen.
III.

Weites Feld. Nacht. Ein dunkelroter Himmel liegt ſchwer
über der Erde. Es regnet Blut. Ein nacktes, totes Kind liegt
einſam in der leeren Oede. Der Hals iſt ihm herausgeſchnitten
und das Köpfchen liegt auf der Schulter. Vom Blutregen rot
gefärbt ſchleicht ſich ein menſchenähnliches Gerippe heran, be
nagt das Händchen des Kindes und verſchlingt es. Durch die
ſteigende rote Flut, die den Leichnam des Kindes ſacht hebt,
watet ein Zug Geſpenſter, Geſtalten aus allen Zeiten und
Völker, Thronen auf den Schädeln, Szepter und Schwert an
den Händen, glitzernde Orden an den Rippen aufgereiht,
Fürſten, Kriegshelden, Staatsmänner, Größen der Kirche und
des Geldes. Sie waten gebeugt und ſchleppen, alle zuſammen
in dieſelbe eiſerne Kette eingeſchirrt, hinter ſich eine unge-
heure, den Weltraum ausfüllend, ſchattenhaft getürmte Laſt.
Durch die Nacht ſtöhnt, während die Blutstropfen unabläſſig
rieſeln, ein r der alle Sprachen zu einer neuen Sprache
ewiger Qual und Klage vereinigt.

Der Zug der Verantwortlichen:
Durch blutende Nacht
Wir ſchleppen und ſchleifen
Wir Unerlöſten!
Gemordet Leben,
Zerſtörtes Glück,

rſtückte Leiber.
s türmt ſich die Laſt

Mit ſteigender Schuld
Am Wehe der Welt.

Eine Stimme:
Und niemals wird der Fluch von euch genommen,
Bis ihr, die göttlich Leben ruchlos rafftet,
Das Wunder lernt, die Augen eines Kindes,
Vom Krieg geſchloſſen, neuem Licht zu öffnen.

Der Zug ſinkt in die Knie, daß das Blutmeer faſt über ihm
zuſammenſchlägt, und betet beſchwörend zu dem toten Kinde.
Aber deſſen Augen bleiben geſchloſſen und der Zug wiederholt,
weiterwandelnd, das ewige Lied:

Durch blutende Nacht
Wir ſchleppen und ſchleifen
Wir Unerlöſten!
Gemordet Leben,
Zerſtörtes Glück,
Zerſtückte Leiber.
Es türmt ſich die Laſt
Mit ſteigender Schuld
Am Wehe der Welt.

m Ich bin das Schwert! e
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

lötzlich ſah ich die Menſchen um mich herum. Jch blicktee wenn ſie kamen und ich durchforſchte ihre Ge
ſtalten. Es konnten nicht viele in Betracht kommen für meinen
Geiſtesverwandten. Das kleine Bad war ziemlich leer. Ein
paar bürgerliche Ehepaare mit Kind und Kegel, ein paar
jüngere und ältere Mädchen ein ſehr exotiſches Paar in
Sandalen und billiger, aber maleriſcher Kleidung. Sie hatte
das Profil von alten äghyptiſchen Zeichnungen, ein merkwür-
diges Profil, das man noch bei den Zigeunern finden mochte.
Auch er beſaß das ſcharfe, raſſige, magere Zigeunergeficht, das
einen an den Untergang ſchöner und alter
Völkerſtämme gemahnte. hLies in tet Haltung und in den ſchwarzen Augen dieſes
Paares ergriff mich ſeltſam, etwas Heimatloſes, Stolzes und
doch ſo Demütiges.J blieb nen Augenblick bei ſeiner Staffelei ſtehen, auf
der ein zartes Bild lehnte eine nackte Frau, ihr blondes Haar
aufſteckend und langſam in das Meer ſchreitend. Es war mir
fremd und neu in der Auffaſſung und Technik, ohne alles Bei
werk mit r r fſ Ateffekten und einer Bewegung in der
inie, die mich verblüffte. sinGhefant ahnen fragte der Maler und trat zurück, um

mir den Anblick freigugeben. Er ſprach und bewegte ſich mit
fürſtlicher Ruhe und Selbſtverſtändlichkeit. Jn natürlicher
und ritterlicher Haltung wartete er mein Urteil ab. S

Seine Frau lächelte mir zu mit ihren braunen Augen. Jhr
Geſicht unter dem pagenhaft verſchnittenen Haar war mir un-

geheuer intereſſant. eEs iſt ſehr ſchön!“ ſagte ich aus tiefſter Bruſt.
Indem kam noch ein junger Menſch die Dünen herauf. Auch

er war faſt dürftig gekleidet, trug einen alten grünen
der Hand, aber er hatte eine hohe mächtige Stirn und in einem
hartgeſchnittenen Geſicht gutmütige, graue Augen.

Wir ſtanden beiſammen und betrachteten das Bild. 3
ſahen wir anf das Meer hinaus. Niemand fiel es ein
horzuſtelten. Vier Menſchen ſtanden in den Dünen und ſahen

hinaus. eDa griff der mit dem grünen Hut in die Taſche ſeines häß-
lichen karierten Anzuges und holte einen abgegriffenen Leder
hand.



Es war der Homer. Und ohne uns lange zu fragen, las er
uns den erſten Sang der Odyſſee.

Die granitene Welt der Griechen, ihr Sinn für Einfachheit
und große Linien ging mir zum erſten Male auf, packte mich
und riß mich hin.
„Wir blieben zuſammen, bis einige Geſänge geleſen waren.

Liſette hatte uns zur Veſper mit Obſt und Kuchen bewirtet und
am Abend tranken wir in der beſcheidenen Veranda des erſten
Gaſthofs, in dem ich wohnte, roten Aßmannshänſer und ließen
uns die Fiſche ſchmecken. Ich bin nie in meinem Leben eine ſo
fröhliche und glückliche Wirtin geweſen, wie unter dieſen ein
fachen und beſcheidenen Menſchen, die erſten wirklich Reichen
im Geiſte, die ich traf.

Sie haben die Zeile unter den Goethe-Vers geſchrieben,“
ſagte ich zu Paul Ganter und er nickte nur.

Da war nun die Jugend die ich ſo herbeigeſehnt hatte.
Menſchen mit Hoffnungen, mit Zielen, anderen Zielen als
denen, ſich zu amüſieren, den Bauch zu füllen, Menſchen die
weder rechts noch links ſahen, ob ſie hier oder dort anſtießen,
die ihre Meinungen, ihren Glauben, ihre Liebe vertraten.
Und die ſich Auscrwählte fühlten, weil ſie Künſtler waren.
Trotz ihrer Anmut, ihrer Lebensunſicherheit waren ſie die
Schenkenden, die Adligen, die Ritter der Erde.

Georg Land verkaufte ſeine Bilder Stück für Stück an einen
Kunſthändler um hundert Mark. nur damit er ſchaffen, immer
ſchaffen konnte. Der Kunſthändler wartete ſeine Zeit ab, um
ſie dann für den dreißigfachen Preis veiter zu veräußern.
Aber das beugte ihn nicht, ja es verhbitterte ihn nicht einmal.
Er hätte Konzeſſionen machen, dem Publikumsgeſchmack nach-
geben können, aber die Kunſt war in ſeinen Augen nicht dazu
da, um nach Brot zu gehen alle große Kunſt habe keinen
Nützlichkeite zwec

Damit war er fertig. Da er zu den Revolutionären gehörte
und alle Tradition in der Kunſt ablehnte, hatte er gewiß einen
ſchweren Stand.

Panl Ganter war aus demſelben Holz. Aus ſeiner Redak-
teurslaufbahn kannte er den Zeitungsbetrieb. Er wußte, was
man brauchte, was der NAnugenblicksgeſchmack Haben wollte und
doch ſchrieb en ſeinen Roman, ein herbes, eigenwilliges
Buch, das ein Johr lang von Verlag zu Verlag wanderte, bis
es irgendwo gedruckt wurde.

„Jech bedaure nicht, daß ich heute freier Schriftſteller bin,
wenn es mir onch ſchlecht geht. Aber lieber hungern, als in
den Frondienſt zurück. Meine Zeit kommt noch. Man muß
weiter arbeiten.“
Wie tapfer das kkang. Ich ſtieß mit ihm an. „Lieber hun

gern, als in die Fron zurück ſagte ich begeiſtert, „das iſt
es. was auch ich durchbalten will.“

„Wir beſchäftigten uns ſeit acht Tagen unausgeſetzt mit
Jhnen.“ erzählte die kleine Malersfrau. Wie eine Märchen-
prinzeſſin tauchten Sie auf in Jhren Svitzen und Perlen an
dieſem beſcheidenen Küſtenſtrich. Und wir zerbrachen uns den
Kopf über Sie. Was für einen ſchönen Namen Sie haben:
Renate von Falkenhain das klingt wie eine Vall ade.“

„Eine Baronin Wondlitz, deren Bilder wir in unſerer Zei-
tung einmal brachten, ſieht Jhnen fehr ähnlich.“

Ganter ſah mich forſchend an.
„Dieſe W ronin war ich. Aber weil ſich an dieſen Namen

die größten Erniedrigungen meines Lebens knüpfen, nenne ich
mich wieder wie in meinen Mädchentagen.“
Giog verſtehe ich vicles.“ Ganter ſah nachdenklich in ſein

as.
Er war mir gar nicht mehr fremd. Wie ein Bruder, der

mir immer gefehlt hatte, kam er mir vor. Jch hätte ihm ſofort
das größte Vertrauen ſchenken können.

Auch war er im höchſten Grade intereſſant und unterhaltend.
Wenn er behauptete, daß Gewiſſen und Feigheit im Grunde
dasſelbe ſeien, daß es keinen guten Einfluß gäbe denn aller
Einfluß ſei unmoraliſch, weil er die perſönliche Linie des an-
deren verwiſche, ſo hörte ich ihm mit wahrhafter Freude zu.

m

Die Frau und der Krieg!
Den männermordenden nannte der Dichter Homer den Krieg.

Die Männer und Söhne und Väter unſerer Leſerinnen werden
die volle Wahrheit dieſes Dichterwortes vielleicht früher in
ſeiner ganzen Schrecklichkeit erkennen, als ſie es heute be-
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fürchten. Je mehr Bündniſſe geſchloſſen werden, deſto größer
wird das mpffeld eines künftigen Krieges. Wenn unſere
Großväter ihre Pfeifen ſchmauchten und ſich in Geſprächen er
gingen von Krieg und Kriegsgeſchrei, „wenn hinten, weit in
der Türkei, die Völker aufeinanderſchlagen“, ſo ſegneten ſie,
froh nach Hauſe kehrend, Fried und Friedenszeiten. Heute iſt
es anders, heute iſt dies nicht fo aleichgültig wie zur Zeit, als
Prinz Eugen ließ einen Brucken ſchlagen bei Belgrad. Wenn
in den nächſten Tagen unter dem Donner der Geſchütze öſter-
reichiſche Soldaten über die Donau auf ſerbiſches Gebiet hin-
überſetzen, ſo berührt das auch unſerer Arbeiterinnen Schickſal.
Der erſte öſterreichiſche Jnfanteriſt, der ſeinen Fuß auf ſerbi-
ſchen Boden ſetzt, wird eine ſchwere Erſchütterung in hundert-
tauſend deutſchen Familien hervorrufen. Serbien wird ſich
nicht allein der Oeſterreicher zu erwehren haben. Seine früheren
Verbündeten werden ihm beiſpringen und vielleicht leider auch
Rußland. Der erſte ruſſiſche Koſak, der auf öſterreichiſchem
Boden ſein Pferd verſchnanfen läßt, läßt Millionen Mobiliſie-
rungsorders an deutſche Reſerviſten und Landwehrmänner er-
gehen. Millionen Familien verlieren damit auf
Monate vielleicht aber für ihr ganzes Leben ihren Er-
nährer oder den Sohn, auf den ſie ſtolz waren, den
Bruder, den ſie liebten.

Die Frauen bleiben zurück und die unmündigen Kinder.
Wohl wird ihnen das Reich einen kleinen Beitrag zahlen, um
ihnen über die alleräußerſte Not hinwegzubelfen, aber der
Unterſchied zwiſchen dem, was die Familie bisher durch die
Arbeit des Vaters erhielt, und dem, womit jetzt ausgekommen
werden ſoll, wird ganz gewaltig groß ſein. Die Miete für die
Wohnung wird die gleiche bleiben, und die Kinder werden nicht
weniger hungrig ſein als vorher. Sorge um den fernen Vater
wird alle erfüllen, wird keinen heiteren Gedanken aufkommen
laſſen, keinen ruhigen Schlaf geſtatten.

Männermordender Krieg! Nicht nur die Männer, die im
Felde ſtehen, müſſen dem Kriegsgotte Opfer bringen, auch die
zu Hauſe Bleibenden werden ſchwer zu tragen haben. Alle Ge-
ſchäfte werden zum Stillſtand kommen, die Bautätigkeit wird
ruhen. Soweit nicht für den Krieg gearbeitet werden muß,
werden die Fabriken und Werkſtätten verödet ſein. Wer wegen
Militäruntauglichkeit zurückbleibt, wird in ſchwere wirtſchaft-
liche Lage gebracht. Aber ſeine Frau und ſeine Kinder werden
dann nicht eirmal die Unterſtützung erhalten, die das Reich
denen gewährt, deren Ernährer ins Feld gezogen ſind,

So manche werden ſchweren Hunger leiden, vielleicht durch
Wochen hindurch, auch wenn ſie Geld haben. Kommt wirklich
der Krieg, dann wird er durch Wochen hindurch, während der
Zeit der Mobiliſierung und der großen Transporte, der ſtädti-
ſchen Bevölkerung die 2ufuhr von Nahrungsmitteln ab-
ſchneiden, ohne die eine Stadt auch nicht zwei Tage beſtehen
kann. Ohne die Zufuhr von Milch werden unſere Säuglinge
und kleinen Kinder in die ſchwerſten Gefahren für ihr Leben
und ihre Geſundheit, vor allem im Sommer, gebracht. Wenn
alle Eiſenbahnzüge für militäriſche Transporte gebraucht wer-
den, dann iſt für dieſe Zeit an eine Zufuhr von Milch nicht zu
denken, dann muß man auf das wichtigſte Nahrungsmittel für
die Ernährung unſerer kleinen Kinder verzichten.

So iſt der Krieg möge er von unſeren Fluren fern-
gehalten werden nicht nur männermordend, er iſt auch eine

„Die Moral iſt der Militarismus des Geiſtes,“ ſagte er,
„hierzulande wird ſelbſt die Kunſt durch dieſen Gleichmachungs
topf gezogen. Darum leſen Sie die modernen Ruſſen und vor
allem die Franzoſen! Die haben gewußt, daß es nur gut oder
ſchlecht geſchriebene Bücher gibt und daß die Moral in der
Kunſt nichts zu ſchaffen hat.“

Schon am nächſten Tage brachte er mir Balzac und Flaubert.
Es war für mich ein ganz neues Leben voll Ueberraſchung

und Anregung, von einem anderen Reichtum, als ich ihn bis
jetzt gekannt. Es tat mir nur eines leid: daß ich mit leeren
Händen vor dieſen meinen neuen Freunden ſtand, denen ich ſo
gerne ein Mäzen geweſen wäre. Denn alle Kunſt kann doch
nur Treibhauspflanze ſein, wenn ſie fich unter dem Druck der
Verhältniſſe entwickeln muß. Welche erbärmlichen Wege rollte
das Gold! Jch wußte es, ich hatte es geſehen.

Lieber polſterten ſie eine Dirne aus, als daß ſie einem
Künſtler halfen, dieſe Schamloſen, dieſe Satten. Als ob es
nicht die einzige Ehre wäre, die ihrem Gelde zuteil werden
kann: einem Künſtler den Weg zu ebnen, ein Stück Kultur
ihres Landes zu fördern.

Aber wenigſtens durfte ich die drei zu meinen beſcheidenen
Gaſtereien laden und wir knauſerten dabei nicht mit Fröhlich-
keit und Vertrauen.

Da wurde manche Schlacht geſchlagen, mancher Tempel ein-
geworfen mancher Götze geſtürzt.

„Frankreich hat den erſten Schritt aus dem Mittelalter hin-
aus getan, indem es Kirche und Staat reinlich von einander
trennte ſagte Ganter, „Rouſſeau und Voltaire waren dort
kein ſchönes Umſonſt, wie Goethe bei uns.“

„Wie furchtbar ſchwer iſt der Weg eines ernſten, im chriſt-
lichen Aberglauben erzogenen Menſchen von der Kirche zur ge-
ſunden Gottloſigkeit,“ gab ich ihm zu. „Wie unnötig alle dieſe
inneren Kämpfe, die durch Erziehung heraufbeſchworen wer-
den, und wie unredlich von einem Volke, heute überhaupt noch
Kirchen zu bauen!“

„Aber wie bequem für alle Machthaber iſt es, der großen
Maſſe das Eiapopeig vom Himmel immer wieder vorzubeten,“
lachte Land. „Gibt es etwas Klügeres, als dem Volke die
Seligkeit nach dem Tode zu verſprechen, um die Kapaunen auf
dieſer Erde allein zu eſſen?“

Jedesmal geriet meine kleine Tafelrunde in wildeſte Empö-
rung, wenn ich von meinen Erlebniſſen ſprach. Wie man bei
uns daheim während der Ernte verfuhr; die armen Arbeits-
tiere, um ſie noch länger bei der Fron zu halten, als gewöhn-
lich, mit Spiritus und Fuſel bewirtete. Ein Onkel von mir
fahre während der Kartoffelernte immer ſelbſt mit einer
Flaſche aus der Brennerei auf den Feldern herum.

Aber immer und immer wieder kehrte ich zu dem Martyrium
der Frauen zurück.

„Jhr tauſend jähriger Fluch iſt ihre moraliſche Unfreiheit,
ihre Chre, die eigentlich nur vom Gürtel abwärts beſteht. Daß
nicht jede Frau ſchamrot wird bei dieſer frechen Vergewalti-
gung ihrer Menſchenrechtel Gäbe es noch all die Erniedri-
gungen, wenn wir unſere Ehre da ſuchten, wo der Mann ſie
hat? Der wahnwitzige Gedanke von der ſogenannten Keuſch-
heit und Unberührtheit der Frau als ihrem edelſten Gut ge-
biert ihre größte Schande: die Bordelle, gebiert alle Erniedri-
gungen, deren wir durch den Mann ausgeſetzt ſind. Das iſt
mein feſter, unumſtößlicher Glaube. Und für den will ich
kämpfen, ſo lange ein Tropfen Blut in mir iſt.“

„Am wenigſten Dank und Glauben werden Sie bei den
Frauen ſelber ernten,“ bemerkte Ganter dazu.

„Schande über ſiel“ rief die kleine Frau Land und drückte
meine Hand. „Schande über die Frauen, welche aus ihrem
Leben das Leben ſelbſt hinfortlügen wollen, die vertrocknen in
der Askeſe oder ſinnliche Schleichwege gehen. Sie täten beſſer,
ſich in aller Oeffentlichkeit einen Liebesſklaven zu halten.“

Dann lachten unſere beiden Herren wohl. Aber ich gab ihr
recht. „Jn der Ueberwindung der Liebe, die immer ein Ge

Gefahr für die zurückbleibenden Männer, für die Familien,
für Frauen und Kinder ſelbſt für die Säuglinge.

Nun, wo die Gefahr des Krieges ſo nahe und groß iſt, er
kennen die bisher politiſch gleichgültigſten Frauen, 'velche Ge-
fahr der Krieg bedeutet, nun erkennen ſie, warum ſie Sozial-
demokratinnen ſein müſſen! Die Sozialdemokontie iſt
die einzige Partei, die ſtets für den Frieden und immer gegen
den Krieg gewirkt hat.

Ein Nachmittag frei für die Hausangeſtellten!
Von der Hausangeſtelltenorganiſation von Wiborg (Finn-

land) wurde kürzlich eine gemeinſame Verſammlung der Haus-
angeſtellten und der Hausfrauen einberufen. Es ſollte dort
eine gemeinfame Beratung über einige Angelegenheiten der
Beteiligten beraten werden. Von den Hausfrauen waren nur
einige wenige erſchienen, und zwar vorwiegend ſolche, die als
Ledige ſelbſt das Los der Hausangeſtellten durchkoſtet hatten.
Von weiblichen Hausangeſtellten waren 50 zur Stelle.

Genoſſin Y. Haapio, Agitatorin der HBewerkſchaftszentrale,
hielt ein Einführungsreferat über die Freigebung des
Donnerstag- Nachmittags für die Hausangeſtellte.
Jn der Diskuſſion wurden ganz unglaubliche Tatſachen ans
Tageslicht gebracht. Es gehört zu den größten Seltenheiten,
daß ein Dienſtbote in der Woche auch nur für eine ganz kurze
Zeit frei bekommt, allenfalls noch an einigen Sonntagen im
Jahre, aber auch dann nicht etwa für den ganzen Tag. Es
gibt keine geregelte Freiheit, ſondern die Angeſtellte iſt ganz
und gar von der Familie abhängig. Die Angeſtellte hat nichts
zu beſtimmen, ſondern muß ſich den Launen und Wünſchen der
Hausfrau fügen. Eine Diskuſſionsrednerin führte an, daß ſie
innerhalb 15 Wochen keine Stunde frei gekommen
ſei. Ein 16jähriges Mädchen war infolge der ſchweren und
lang andauernden Arbeit ohne Freizeit geifteskrank ge-
worden uſw. Die Verſammlung einigte ſich auf folgende
Forderungen:

1. Die tägliche Arbeitszeit iſt auf höchſten s 10 Stunden
zu beſchränken. Je nach den Gewohnheiten der Familie ſind ge
eignete Pauſen einzuſchalten. Die Arbeit ſoll nicht vor 6 Uhr
morgens beginnen und nicht über 9 Uhr abends hinausgehen,
m Gründe wirtſchaftlicher Natur nicht eine Abweichung be

ingen.
2. Falls die Angeſtellte aus irgendwelchen Gründen in der

Nacht wachen muß, iſt ihr die Ruhezeit am Tage zu erſetzen.
3. Jede Angeſtellte foll den Donnerstag- Nachmittag

von 4 Uhrab fürden ganzen Abend frei bekommen.
Dienen jedoch zwei oder mehr Angeſtellte in einem Hausweſen,
müſſen den übrigen Angeſtellten andere Nachmittage an je
einem Wochentage freigegeben werden.

4. Jn Anbetracht deſſen, daß die Hausangeſtellten meiſt auch
Sonntags Dienſt tun müſſen, iſt die Arbeit ſo einzuteilen, daß
der Abend von 4 Uhr ab für die Angeſtellten frei wird, und in
Familien mit mehreren Angeſtellten ſo zu regeln, daß jede An-

abwechſelnd Sonntags einen Vor- und Nachmittag frei
ekommt.
5. Den 1. Mai ſollen die Angeſtellten einen halben Tag frei

erhalten, und zwar auf Wunſch den Vormittag. Ebenſo ſollen
die Angeſtellten den halben Wahltag frei erhalten.

6. Hat eine Angeſtelfkte in einer Familie 8 Monate gedient, ſo
hat ſie Anſpruch auf 2 Wochen Ferien im Sommer bei Fort
bezug des vollen Lohnes für dieſe Zeit und für je einen Tag
1 Mk. Koſtgeld, falls ſie ſonſt in der Stellung freie Verköſtigung
genießt.

7. Für Jngendliche gleichen Schutz mit den jugendlichen Jn-
duſtriearbeitern.

eiung und der Anfang zur Kameradſ
„Aber die Liebe iſt doch die beſte Fa

t auch die ſchlimmſte Ty i,“ Land
„Sie iſt auch die ſchlimmſte Tyrannei, eGier folgt.)

Kleines Feuilleton.
Wenn der Vater zu den Waffen eilt!

Erſchütternde Szenen, die ſich jetzt an der öſterreichiſch-
deutſchen Grenze abſpielen, ſchildert die Schleſiſche Bergwacht:

Der Krieg wirft bereits ſeine Schatten bis in das Walden-
burger Bergland. Von nichts anderem als dem Kriege zwi-
ſchen Oeſterreich und Serbien wird geſprochen. Ueberall herrſcht
große Unruhe und Erregung. Allen Oeſterreichern, die im
deutſchen Staatsgebiet wohnen, iſt bis zum Alter von
37 Jahren die ſofortige Einberufung zugegangen; binnen
24 Stunden müſſen ſie bei ihrem Regiment. eintreffen.
Unbeſchreibliche Szenen ſpielen ſich deshalb ab; ſelbſt auf der
Eiſenbahn. Die Kinder werden von ihren alten Eltern ge-

gtesterkgm das Srkennen zweier St iſt, liegt
e

riſſen, die Väter von ihren Kindern, die Gatten von ihren
Frauen. Auf der Bahn zwiſchen Friedland bis Fellhammer
fuhren zwei Frauen. Die eine war mit ihren zwei Knaben
im Alter von 3 und 4 Jahren zu den Ferien geweſen. Jhr
Mann hatte geſchrieben, ſie möchten zu Hauſe kommen, er
ſehne ſich nach den Kindern. Unterwegs ereilte ſie das Tele
gramm: Der Mann iſt fort in den Kriegl Die
Frau wurde mehrmals ohnmächtig vor Aufregung. Die
andere kam von ihrer Schweſter. Dieſe hat ſieben Kinder;
das Aelteſte, ein blöder, ſtumpfſinniger Knabe von 7 Jahren.
Das Kleinſte 14 Tage alt der Vater in den Kriegl Der
Frauen bemächtigte ſich eine Empörung, die man ob dieſes
grenzenloſen Elends begreifen kann. Jn Altwaſſer wurde
geſtern nachmittag einem Oeſterreicher das Einberufungs-
telegramm bis nach Seitendorf in den Goſthof Zur Gedenk-
ſtein-Eiche, wohin er mit zwei Kindern einen Ausflug
unternomm en hatte, nachgeſandt. Unter Weinen der
Kinder, die es nicht verſtehen konnten, warum der Vater auf
einmal nach Hauſe wolle und ſie von dem Spiel mit anderen
Kindern wegriß, mußte er den Heimweg antreten. Es war
gerade ſo ſchön, und auf einmal will der Vater heiml! Alles
Bitten war jedoch vergebens und ſchmollend fügten ſich die
Kleinen; ſie wußten ja nicht, was im Herzen ihres lieben
Vaters vorging, der in wenigen Stunden ſpäter ſchon ſeine
vier lieben Kinder und ſeine Frau verlaſſen muß, um in
den Krieg zu ziehen! Vielleicht liegt er in wenigen Tagen
mit zerſchoſſenen Gliedern, halb verſchmachtet, auf irgend
einem vom Kampfe zerſtampften Felde, in ſchweren Fieber
phantaſien mit ſeinen Lieben beſchäftigt. O du wahnſinnige
Welt!

Vom Soldatenhandel.
Der älteſte Vortrag, mittels deſſen deutſche Truppen in einer

für ſie ganz fremden Welt, an der äußerſten Grenze Europas
gegen bare Bezahlung verwandt wurden, war der ſächſiſche von
1685, in welchem Jahre der Kurfürſt Johann Georg III. drei-
tauſend ſächſiſche Soldaten um 120 000 Taler auf zwei Jahre
an die Republik Venedig verhandelte. Dieſe ſchickte ſie gegen
die Türken nach Morea hinüber, wo während der Feldzüge 1685
und 1686 die meiſten von ihnen elend zugrunde gingen. Die
wenigſten fielen auf dem Schlachtfelde; die meiſten erlagen
der Peſt und roten Ruhr, und nur 761 von den ausmarſchierten
3000 Mann kehrten im Auguſt 1687 in die Heimat zurück.

Vom Kampfe der Frau. e
cjqh--——

Die gleichen Forderungen hat bereits der Delegiertentag der
Hausangeſtellten im Jahre 1911 angenommen. Bei uns in
Deutſchland liegen die gleichen Verhältniſſe vor und find die
gleichen Forderungen berechtigt.

e

Eine Niederlage der Frauengegner.
Der höchſte Gerichtshof von Jllinois hat entſchieden, daß das

im Jahre 1913 angenommene Frauenſtimmrechtsgeſetz der Ver
faſſung nicht widerſpricht. Den Frauen von Jllinois war be
kanntlich das Recht gegeben worden, an den Präſidentenwahlen
und an den Kommunalwahlen teilzunehmen, ſowie in allen
Fragen, die der Volksabſtimmung unterbreitet werden, mit
zuentſcheiden. Die Verleihung dieſer wichtigen Rechte an die
Frauen hatte unter den Gegnern des Frauenwahlrechts große
Entrüſtung hervorgerufen, und ſie bemühten ſich, den Beſchluß
für verfaſſungewidrig erklären zu laſſen. Aber ihre ganze
Arbeit und ſie haben das menſchenmögliche geleiſtet iſt
umſonſt geweſen. Der höchſte Gerichtshof hat ſein Urteil ge
fällt, und die Frauen können ſich ihres Sieges freuen. Die
republikaniſchen Richter, die die Mehrheit hatten, ſtimmten für
Gültigkeit des Beſckluſſes, die demokratiſchen dagegen.

Die Entſcheidung des höchſten Gerichtshofs hat zur Folge, daß
die Wahlen von 7 Stadtverordneten, bei denen die Frauen
ſtimmen den Ausſchlag gegeben hatten und deren Wahl infolge
deſſen beanſtandet worden waren, nun für gültig erklärt werden
müſſen.

Aus Miſſouri kommt die Meldung, daß die Frauen dort
die 23 000 Unterſchriften, die nötig ſind, um die Vornahme einer
Volksabſtimmung herbeizuführen. zuſammengebracht haben.
Nunmehr gehört alſo auch Miſſouri zu den Stanten, in denen
noch in dieſem Herbſt die Frauenwahlrechtsfrage den Wählern
unterbreitet wird. Die Sammlung der großen Zahl von Unter-
ſchriften war ſehr ſchwierig, da in manchen Diſtrikten faſt gar
keine Eiſenbahnlinien ſind, ſo daß die Fruen ver Wagen und
Automobil ihre Reiſe zurücklegen mußten

Frauenarbeit in der ruſſiſchen Jnduſtrie.
Wie in allen kapitaliſtiſchen Staaten nimmt die Frauen

arbeit in der ruſſiſchen Induſtrie mit jedem Jahre einen
immer größeren Umfang an. Nach den Angaben der Fahrik
inſpektoren iſt die Zahl der Frauen, die in den der Jnſpektion
unterſtellten Betrieben beſchäftigt ſind, von 1901--10 um
33 Prozent geſtiegen. Die der männlichen Arbeiter ſtieg
in demſelben Zeitraum bloß um 8 Prozent, ſo daß die Zahl
der Arbeiterinnen viermal ſchneller wächſt als die der männ-
lichen Arbeiter.Die Geſamtzahl der Arbeiterinnen in der ruſſiſchen Jn
duſtrie belief ſich 1910 auf 40 Prozent der männlichen
Arbeiter. Dieſe Zahl belief ſich aber Ende 1912 ſchon auf
45 Prozent. Dies iſt die Durchſchnittszahl, aber in einzelnen
Jnduſtriezweigen ſo in der Textilinduſtrie des zentralruſſiſchen
Rayons, hat die Zahl der Arbeiterinnen bereits die der männ-
lichen Arbeiter überflügelt. Von den 420 000 Perſonen, die
Ende 1912 allein in den Großbetrieben der Baumwollinduſtrie
beſchäftigt waren, waren über die Hälfte Arbeiterinnen. Mit
jedem, Jahre ſteigt der Prozentſatz der weiblichen Arbeits
kräfte in der ruſſiſchen Jnduſtrie. Die Unternehmer ziehen
mit Vorliebe weibliche Arbeitskräfte anſtelle der
männlichen heran, weil die Arbeiterinnen ſich in der Regel mit
einem geringeren Lohn begnügen und den Herrſchafts-
gelüſten des Kapitals keinen ſolchen Widerſtand entgegenſetzen
wie die männlichen Arbeiter. Aus dieſem Grunde bildet die
Agitation unter den Arbeiterinnen zur Zeit eine der wichtigſten
unaufſchiebbarſten Aufgaben der ruſſiſchen Arbeiterbewegung.

Beſt et
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